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Redaktion Harz 42/43,

Hergarbeikerſtreik und Scharfmacher.

r Dortmunder Parteiblatt i
er eine Sitzung des Aus elle deut

Arbeitgeberverbände zu veröffentlichen e Sitzung hat
am 21. Mai in Berlin ſtattgefunden, und das Protokoll iſt
am 7. Juni den Mitgliedern zugegangen, denen ſtrengſte Ge
z r zur Pflicht gemacht worden iſt.

Protokoll gibt erſt den Geſchäftsbericht der Zentralſtelleerwähnt dann das Eingreifen in den h r
treik der Kuütſcher und Transportarbeiter und ſagt dann be

treſfs des Bergarbeiterſtreikz im Zeitz Weißenfels
Mepſelwiter Revier wörtlich foigendes:

Weiter lag ein Antrag des Arbeitgeberverbandes des Deut-

ſchen Braunkohlen-Jnduſtrie-Verelns auf
Unterſtützung durch die Hauptſtelle vor. Auch in dieſem Falle
wurden die Vorausſetzungen für das Eintreten der Haupſſtelle
für gegeben erachtet und folgender Beſchluß gefaßt:

„Da der Ausſtand ein allgemeines Intereſſe beanſprucht, ſo
führen wir nochmals aus, was in der Ausſchußſitzung hierzu
vorgebracht wurde:

Der ſozialdemokratiſche Bergarbeiterverband hatte die Gegend
des mitteldeutſchen Braunkohlenbaues bereits ſeit Jahren ſyſte
matiſch bearbeitet und durch Agitatoren bereiſen laſſen. Der
Einfluß der ſozialdemokratiſchen Organiſation hat ſich ſchon
bei der Einführung der geſetzlichen Arbeiterausſchüſſe und bei
der infolge der Berggefetznovelle nötig gewordenen Umände-
rung der Arbeitsordnung gezeigt. Zu Beginn des laufenden
Jahres ſind mm die Arbeiterausſchüſſe durch die Vertreter des
ſozialdemokratiſchen Bergarbeiterverbandes

Sachſen einberufen worden. Dieſe Verſammlungen ſtellten
folgende Forderungen auf:
1. a2) Einführung der achtſtündigen SchichtzeitArbeiter unter wie über Tage. er
folgende Zeitdauer feſtzulegen: Am 1. Juli 1 hat die
W Schicht, um vom 1. Januar 1908 die acht-

T ae i eit an Stelle der a Arbeitszeit zuen. Die e verſteht ſich einſchließlich Ein- und
Ausfahrt für die unter Tage w. Arbeiter. ner Richtung regelt ſich auch die eitsgeit für die Ar
eiter über Tage.
b) Abſcha der Frauenarbeit.
c) Alles Verfahren von Ueberſchichten und Stunden, ſo

weit nicht Gefahr für das Leben von Arbeitern oder zur
icherung des Betriebes vorhanden iſt, iſt nicht zuläſſig.
2. a) Garantierung eines Mindeſtlohnes und zwar für

Häuer von 4.50 Mk., Förderleute 4.20 Mk. r die übrigen
re Arbeiter 4. r endliche Ärbeiter bis acht

gir Mk., jug Arbeiter unter achtz

in der Lage, das Proto-
uſſes der

72 mit Abgehen burg und

alle
8 Uqerganggperinde iſt

3. Abänd ber S s 1, 6, 7, 8, 9, 11, 12, 16, 20,
21 der neuen Arbeitsordnung.

4. Holz iſt x ander Menge und zugerichtet an die
der

5. Friſches und Trinkwaſſer iſt jederzeit auf den
Gruben auch unter Tage bereit zu n.

6. Ausrelchende Badeanſtalten und Umkleideräume, beſſere
Transportmittel für Fereßrr und Kranke, ſowie auch beſſere
Bewetterung der Gruben iſt J

rbeiter durch die Beamten.7. Humane Behandlung der
8. Aufhebung der Sperre.
9. Anerkennung der Bergarbeiter-Organiſationen.10. Jnfolge dieſer Lohnbewegung bliſen keine Maßrege-

bungen vorgenommen werden.“

Die Antworten auf dieſe Forderungen wurden bis zum
20. März 1906 erbeten. Soweit die Forderungen an die wirt-
ſchaftlichen Vereine und an den Arbeitgeberverband gerichtet
waren, wurden ſie dahin beantwortet, daß die Antwort den
einzelnen Werksverwaltungen zu überlaſſen ſei.

Zu den einzelnen Forderungen führte der Berichterſtatter

noch aus: Zu Forderung 1: Die Arbeitsſchicht im Braun-
kohlenbergbau dieſer Gegend iſt zumeiſt eine 11ſtündige ein-
ſchkießlich Pauſen. Da aber auf einigen größeren Gruben bei
Zeitz bereits ſeit ſechs Jahren eine neunſtündige Schicht be
ſtand, ſo konnte ein gemeinſames Vorgehen be
züglich der Schichtdauer nur inſofern geſchehen, als ein wei
teres Herabgehen als auf neun Stunden für aus
geſchloſſen erklärt wurde im übrigen mußte es
den einzelnen Werken überlaſſen bleiben, ob ſie den Wünſchen

Arbeiter in dieſer Hinſicht entgegenkommen wollten oder
nicht.

auf die Grubenr e in i Hauptſache einige Grube aſtändigen wurden von der Gewerkſchaft energiſch unterſtützt
r verlautet, daß die Streikunterſtützungen 500000

ark betragen haben) und in den Verſammlungen von den
Leitern der Gewerkſchaft immer von neuem aufge
hetz t. Die Geſamtzahl der Streikenden hielt ſich faſt genau
auf der Höhe von 4000 bis 4200.

Die Streikleitung änderte endlich gegenüber dem geſchloſſe
nen Vorgehen der Unternehmer ihre Taktik und ließ die aus
ſtändigen Belegſchaften in Verhandlungen eintreten. Dies ge-
ſchah etwa in der ſiebenten Woche des Streiks. Die Verhand
lungen zogen aber, anſcheinend abſichtlich,
ziemlich lange hin, ja es traten im Laufe dieſer Verhandlun-
gen neue Forderungen auf, ſo ſolche auf Erhöhung der Ge

e Auch dieſe wurden natürlich abge-
ehnt.
Die Verwaltungen haben gegenüber dieſem hartnäckigen

Widerſtande auch die Maßregel einer etwaigen Ausſperrung

Auf Grund dieſer Talſachen gaee der Ausſchuß einſtim
wig zu dem oben mitgeteilten Beſchluſſe.

as Eintreten der Hauptſtelle hatte denn auch den Erfolg,
daß der Streik unmittelbar nach Bekanntwerden des Be
ſchluſſes der Hauptſtelle abgebrochen wurde.
Erfolge hatten die Streikenden nicht erreicht, da die angeb-
lich erreichten Zugeſtändniſſe bereits bei Beginn des Streiks
faſt von allen Werken zugeſagt worden waren.

Von Jntereſſe an dieſem Protokoll iſt zunächſt die Mittellung,
daß es die mitteldeutſchen Grubenbeſitzer geweſen ſind, die ſich
an die Zentrale der Scharfmacher gewendet haben, und es iſt
zu bedauern, daß das Anſchreiben der Grubenbeſitzer nicht mit
bekannt gegeben worden iſt. Angenommen darf freilich werden,
daß das, was in der Ausſchußſitzung vorgebracht worden iſt,
dem Jnhalt des Anſchreibens entſpricht. Darnach hat alſo der
ſozialdemokratiſche Bergarbeiterverband“ ſchon ſeit Jahren

„ſiſtematiſch“ den Streik durch Agitation vorbereiten laſſen.
Die lieben, braven Grubenbeſitzer haben keinerlei Anlaß zum
Streik gegeben dieſer iſt vielmehr das Produkt künſtlicher
Schürung geweſen, die keine berechtigte Unterlage hatte.

Es iſt ja abſolut nichts neues, daß dieſe Auffaſſung über die
Entſtehung der Streiks in den Köpfen der Scharfmacher beſteht.
Mag die Lage der Arbeiter auch noch ſo jämmerlich geweſen
ſein, mögen ſie noch ſo lange und beſcheiden um Abſtellung der
dringendſten Mißſtände gebeten haben, wenn ihnen ſchließlich
nichts weiter übrig bleibt, als durch VBerweigerung ihrer Arbeits
kraft zum letzten Mittel zu greifen, das in ihren Händen liegt,
dann ſind ſie trotzdem die künſtlich zum Streik gehetzten Opfer
ſozialdemokratiſcher Agitatoren. Dieſe heuchleriſche Heulmeierei
der Scharfmacher iſt ſo abgebraucht, daß die Herren nachgerade
gut täten, eine andere Walze auf ihre Leier zu nehmen. Gerade
die net alihertea 2ehn rderungen der Bergleute. die imProtokoll wiedergegeben d beweiſen aufs klarſte, daß es ſich

um ebenſo berechtigte wie leicht erfüllbare Forderungen ge
handelt hat.

Den Scharfmachern iſt es natürlich gar nicht a
die Forderungen der Bergarbeiter zu prüfen.
verband der r erblickt nicht etwa ſeine Au
mit darin, den einzelnen Unternehmergruppen alls
zu empfehlen, ſich mit den Arbeitern zu einigen, ſondern er
vertritt unbeſehens die „Rechte“ des Kapitals, und jede Auf
lehnung der Arbeiter segg deſſen gottgewollte abſolute &fſchaft u t er mit allen Mitteln niederzudrücken. So erklärt

die Scharfmacherzentrale 72 betreffs der achtſtündigen Schicht
dauer, die von den überbeſcheidenen Bergleuten von 1908
ab gefordert wird, einfach für ausgeſchloſſen, iweit daß die Achtſtundenſchicht a fiskaliſchen Kohlen

gruben längſt ſchon erprobt iſt. Ibſt ob die Grubenver
S auf die Neun ſtundenſchicht eingehen wollen, wird
ihnen überlaſſen trotz der Tatſache, daß auf größeren Gruben

d Awſchafung der Prämien und getrennten Gedinge, erwogen, ſind jedoch hiervon abgekommen, da immer noch im Streikgebiet dieſe Neunſtundenſchicht ſchon ſeit ſechs Jahren
o) Die Whnſage ſind in der Arbeitsordnung feſtzulegen. etwa ein Vierkel der geſamten Belegſchaft in Arbeit waren. beſtanden hat.

Mutter freud en. aus dem Halbdunkel ſich eine Frauengeſtalt erhob und auf den man jeht mit Muße dem kalten unwitſchen

Roman von H. Salamon.

10] Nachdruck verb.Wie viele von dieſen jungen Menſchen gingen mit wirklichernnd s f ätegen a z n wie bald war
ie

Liebe der Mi
dann aber von der Wirkli
verſchwunden! Das Soldatenleben

erne ganz hübſch an, wenn ſo mit
illone vorbeimarſchieren. Aber in der

tötenden Dri der lin, welche jede menſchipe Regung brutal unterdrückt, das Soldatenleben von
a u inbaren Nimbus entkleidet. Da hört der
Menſch auf, Menſch zu n Nach

Als der Wagen den Blicken der
war, zerſtreute raſch die angeſammelte Mengejeder in t Wehen Arbeit wieder nach.

Auch der Alte humpelte langſam demWie 4 dort n ſich gleich in den Kuhſtall
wollte, rief ihn ber Bauer, aus der Haustür tretend, rauh an:

„Was haſt denn da droben gehabt, he?.

it dieſe Luſt und Liebe

ter,

„Niſcht, Bauer, rein gar niſcht,“ ſagte der Alte. „Wollt ſien abſahren ſcheß ar ja och mal jung ünd beim
ilitär.“

ſo. Haſte denn auch den Röder geſehen?“ wagte„So
laüernd der Bauer.

„Röder Röder?“ meinte der Alte kopfſchüttelnd. „Kenn
ich 47 micht. Wer ſoll d n h wenn„Na, verſtell' Dich man nicht ſo. Wirſt doch wohl den jungen Winbheure, 53 Schmied kennen?“

Ah ſo, derl“ nickte der Alte. „Ja, ich globe, der war och
dabei Das wärn jo an die zwanzigDer Wag k. J E e ar eer w voll. ag“ das ganzeDorf w et Na und erſt o v Da fehlte wo
keene. ß die Berta hab' ich nich geſeh'n.

at d nichts zu ſuchen gehabt. Die kann froh ſein,da St. u e e iſt. Wär' doch nichts Gutes
nach gekoinmen,“ meinte trocken der Bauer.

Na ja, in, 's kann ſchon ſein,“ munmeltei ber t n hir zum halt ſuhrenbe Tür
hin unelte er da hinein, um forſchend den Rden fette e eſcloſſen,ſate e bie Dir hinter ſih s

t ſich mitunter aus der
ingendem Spiel die Ba

aſerne, bei dem geiſt

nden r
ürgensſchen Hofe zu.ß a W en

Alten zuſtürzte.
Der aber ſagte mit flüſternder Stimme: „Seid ſtill, Mädel.

Draußen ſteht der Bauer. Ich glob, er hat was gemerkt.“
Und ihr ſchnell das kleine Käſtchen zuſteckend, r ef er ſetzt mit
lauter Stimme: „'s wird aber Zeit, Jungfer, daß wir haltertig werden, Leoſten brummt wieder der Bauer.“ Damit
umpelte er wieder hinaus, um das nötige Futter für die
iere zu beſorgen.“

v äö w. Je r in der z uzog ren rper ein wonn Glücksg
atte ſie mit fiebernden Händen die Hülle gelöſt und vorſichtig
nete ſie nun das Käſtchen. Ein ſchlichter, breiter Goldreifen

blitzte ihr entgegen mit einem kleinen Se hen de
nur die beiden einfachen und doch ſo viel verſprechenden Worte
ſtanden: Meinem Weibe!

Bei dieſem Anblick des winzigen Käſtchens, in welchem ihr
eine ganze Welt von Liebe und Treue z wohnen ſchienen,
traten ihr unwillkürlich be Tränen in die Augen. Zaghaft
und doch glücklich ſt te ſie den Reif auf den rechten
Goldfinger und betrachtete ihn weltvergeſſen immer wieder von
neuem, um innige Küſſe darauf zu drücken.

So ſpielte 4 Le in dem dumpfen, muffigen Kuhſtall eine
ener poeſievollen Szenen gb, die man oft auf Ge en und
unſtblättern dargeſtellt ſieht. Freilich in anderer Art. Ent

weder in trauter Waldeinſamkeik oder in ſonnendurchfluteter,
blühender Landſchaft erſcheinen dieſe Darſtellungen vor dem
Beſchauer. Wie ganz anders hier! Und doch ſchlug auch in
dieſein jungen, einfachen Mädchen ein glühendes, leidenſchaſt
lich liehendes Herz. Sich hingebend dem Erwählten mit gan

Liebe, bauend und vertrauend auf ſeine Treue und inner-
ich erſtarkend als erwarlendes Weiv!

Wie lange ſt ſo geſeſſen, ſie wußte es nicht. der Ruf
der Bäuerin ſchrechte ſie aus ihrem Traume auf. Haſtig und
ſicher verbarg das blinkende Zeichen der Treue und Liebeſie in dem kleinen Behälter. Afnn trocknete ſie mit der

chürze ihre Tränen und folgte willig d Anweiſungen ihrer
Herrin, um am ſpäten Abend in ihrer Dachkammer nochmals
die volle Gluücſeligkeit des lebenden Weibes durchzutoſten.

o n. Rat el. ſt dmn Wliet e eher er

ſoweit beſtellt, du
Geſellen entgegenſehen konnte. Wenn die Winterszeit heran
kam, in welcher der Bauer zur Untätigket ge pungwar, legte er ſich mit Vorliebe R dio Schweinegict o

hatte er regelmäßig ein Dutzend un ſer vecht
einträglichen Borſtentiere. hieß es denn gut edaß die Tiere auch immer ihr richtiges und keichliches r
erhielten, denn davon hing es in erſter Linie ab, wenn keine
Krankheiten die Tiere unter Umſtänden vernich'en und dadurch
wertlos machen ſollten.

Niemand verſtand aber auf dem Hofe die Schweinezucht
beſſer als die Berta. Die Tiere ſelbſt kannten a ihre
Wärterin ſchon an dem Tritt, 23 ſie ſich mit dem Futter
kübel ihrem Stalle näherte. Jedes Tier hatte ſeinen beſtimm
ten Namen und tat es ihr immer T. wehe, wenn dann
t Frühjahr der Viehhändler faſt alle ihre glinge forl
olte.
So ſtand denn Berta an einem Sonntag- Nachmittag im

November vor dem großen Kübel auf dem Hoſe und ſtampfte das
Futter für die Schweine r Trotz der bereits herrſchen
den Kälte hatte ſie die Aermel hoch emporgekrempelt, ſo da
die vollen und dabei doch ebenmäßigen Arme faſt eine blaue

ärbung angenommen hatten. Die Röcke etwas ehe
kampfte ſie drauf los. Jm Rücken hatte ſie das

noch mehr dieſer

Wohnhaus, ſo daß ſie nicht gewahren konnte, wie mit eigen
artigen Blicken der der am Fenſter ſtand, ihre ganze
volle Geſtalt muſterte.

Jetzt kam die Bäuerin mit einem Kübel heißen Waſſer aus
der Käche, um davon ab und zu einen Teil zu dem geſtampf-
ten Futter hinzuzuſchütten.

Wie die beiden Frauen ſo nebeneinander ſtanden, ſtellte derBauer bei ſich darkeg Vergleiche an, denn nicht die
eJüngere, die Berta, die Bäuerin ſein könnte.

auer,

„Schau, ſchau“, murmelte er vor ſich hin, „was für'n 524
das Mädel kriegt. Donnerwetter, was für ein paar n
Und die prallen Waden!l Hat ſich t. benin letzter de
rans gemacht. Was meinſt, Bauer, das wär wa r di
Und dabei ſpals er ſo laut mit der öden er ſich
erſchreckt umſah, ob ihn nicht jemand ge

Goriſetzung folgt.)
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Wie kächerlich die Scharſmacher die Tatſache auf denſtellen, zeigte die Behauptung, erſt durch re en be
Grubenbeſiher ſeien die Streikenden zur Anbahnung von Ver,
handlungen geneigt gemacht worden.

Die Bergarbeiter haben vielmehr gerade in den erſten
Wochen des Streikes fortgeſeht und immer wieder verſucht,
durch Verhandlungen eine Verſtändigung herbeizuführen. Erſt
als klar wurde, daß die Unternehmer, einer „höheren Weiſung
olgend, eben der Scharfmacherzentrale, ſich nicht mit den

rbeitern zu einigen wagten, wurden die Verhandlungen von
den Bergleuten abgebrochen. Es iſt alſo genau das enteil
a a was das Protokoll der Scharfmacher als Wahr

ausgibt.

ureh r von den Bergleutenege rden, a u hbekannt geworden ſei. Die h ehe int ſich
einige Stiefel zu viel ein. Wenn die Streikenden den Beſchlu
der Berliner Zentrale gekannt hätten, was nicht der Fall ge
weſen iſt, ſo wäre das ſicherlich eher ein Grund geweſen den
Streik dis zum alleräußerſten durchzuführen. Das mögen die
S nur ja nicht daß die Arbeiter vor ihnen ins
Nauſeloch kriechen. So liegt die Sache wahrlich nicht. Wenn

ein Umſtand die Arbeiter bis zum Fanatismus treiben könnte
dann wäre es vielmehr die durch das Protokoll aufs neue er
härtete Tatſache, daß hinter jeder Weigerung einer einzelnen
Kapitaliſtengruppe, Forderungen der Arbeiter zu bewilligen,
ſofort der ganze koalierte Unternehmerklüngel als Schwurzeuge
aufmarſchiert.

Die Herren dürfen überzeugt ſein, daß ſich an ihnen das
Wort erfüllen wird: Wer Wind ſät, wird Sturm ernten.
Was die Arbeiter fordern, iſt volle wirtſchaftliche Gleichberech-
tigung und Aufhören des Ausbeutertums. Dieſe Forderung
wird durchgedrückt werden trotz aller Scharfmacherzentralen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 26. Juni 1906.

Regierung und Preſſe.
Die ſtrafgerichtliche Unterſuchung, die gegen zwei Beamte

des Kolonialamts wegen ihres Verhältniſſes zur Preſſe einge-
leitet worden iſt, erweckt den Anſchein, als ob Beziehungen
gwiſchen der Preſſe und benmteten Stellen des Reiches etwas
ganz Ungewöhnliches und Unerhörtes wäre. Es wäre ja auch
im Grunde genommen ganz richtig, wenn die Regierung alles,
was ſie der Oeffentlichkeit bekannt zu geben hat, in ihren eige
nen, als ſolchen bezeichneten Organen mitteilen und es der
übrigen Preſſe überlaſſen würde, ob ſie dieſe Mitteilungen an
ihre Leſer weitergeben will oder nicht. Auch der Weg der
Jnſertion und des öffentlichen Anſchlags ſteht der Regierung
offen, ſo daß man wohl annehmen könnte, daß zwiſchen ihr
und der Preſſe, ſoweit ſie nicht amtlich iſt, ein woh!tuendes
Verhältnis reinlicher Scheidung das richtige wäre.
Nun kann man aber gerade an dem gegenwärtigen Skandal

die Beobachtung machen, daß ein ſolches Verhältnis nicht exi-
ſtiert. Gerade jetzt laufen ſich nämlich die Berichterſtatter der
wohlgeſennten Preſſe auf den Hintertreppen aller möglichen
Aemter die Hacken ab, um über den Gang der eingeleiteten
ſtrafrechtlichen und disziplinaren Verfahren irgend eine kleine
Neuigkeit aufſtöbern zu können. Der Rechercheur des Herrn
Scherl vom Berliner Lokalanzeiger redet vom Disziplinar-
verfahren wider Puttkamer, als ob er alle Akten ſtudiert
hätte; er weiß zu verſicherr, daß die Behauptung, die Unter
ſuchung erſtrecke ſich bloß auf das Verhältnis Puttkamers zur

irma Eſſer, unrichtig ſei. Woher weiß er das Die
amburger Nachrichten zeigen ein nicht minder glückliches

Ahnungsvermögen, denn ſie können jene Amksperſonen genau
und namentlich anführen, durch deren Hände die angeblich
unterſchlagenen Dokumente gegangen ſeien, und konſtruieren
daraus einen artigen Jndizienbeweis, daß nur jene beiden
die Schuldigen ſein könnten, die die ſichere Hand des Staats
anwalts bereits erfaßt habe. Sogar daß das Kolonialamt
ſchon längere Zeit hindurch unter polizeilicher Ueberwachung
geſtanden habe, alſo ein Staats und Polizei-Geheimnis erſter
HOrdnung, iſt dem Hamburger Scharfmacherblalt wohlbekannt
und wird von ihm ungeſcheut ausgep audert. Von wannen
ommt ihm dieſe Wiſſenſchaft Wer hat dieſe
lätter, die doch eigentlich keine offiziellen Amtsblätter ſind,

ermächtigt, Einzelheiten aus disziplinaren und ſtrafgerichtlichen
Unterſuchungen mitzuteilen, die ihrer Natur und den geſetz
lichen Beſtimmungen nach vorerſt gar nicht in die Oeffentlich-
keit gehören
Wer die Berliner Preßverhältniſſe einigermaßen kennt, wird

über den ſcheinbaren Widerſpruch nicht im mindeſten erſtaunen.
Es iſt eine allgemein bekannte Tatſache, daß zwiſchen den amt-
lichen Stellen und einem gewiſſen Teile der Preſſe, ſagen wir
es gleich heraus, ſo gut wie der großen bürgerlichen Preſſe,
ein ſehr enges Verhältnis beſteht. Die „Rechercheure“ der
großen bürgerlichen Preſſe bringen drei Viertel ihres Lebens
in den Vorzimmern aller möglichen Aemter, beſonders aber des
Auswärtigen Amtes, zu, um den großen, meiſt recht ſeltenen

zu erwarten, wo das Wohlverhalten ihres Blattes durch
gend eine wichtige Originglinformation belohnt wird. Das

Verhältnis dieſer Preßtrabanten zu den amſlichen Stellen iſt
as denkbar unwürdigſte; auch bürgerliche Journaliſten, die

ein wenig Standesbewußtſein haben, empfinden es höchſt pein-
klich, im Auftrage ihres nach Origina nachrichten dürſtenden
Verlegers in den verſchiedenen Amtsſtuben hauſieren gehen.
Dabei werden die verſchiedenen Bätter von den verſchiedenen
emtern ſehr verſchieden behandelt. Vor dem Auswärtigen

Amt findet ſogar die demokratiſche Frankfurter Zeitung Gnade,
bei den Hofämtern iſt der ſromme Reichsbote und Scherl, der
Meiſter autotypiſcher Perſonalreklame, allen um eine Pferde-
länge voraus; Neuigkeiten vom Polizeipräſidium aber findet
man am früheſten (wenn auch nicht am richtigſten) in den aus-
geſprochenen Scharfmacherblättern, alſo in der Poſt, der Täg-
lichen Rundſchau, den Hamburger Nachrichten. Die letztgenann
ten ſind es ja auch, die diesmal von der polizeilichen Ueber
wachung des Kolonialamts zu berichten wiſſen.

Dieſer Unfug ſoll durch das große Reinemachen im Kolonial
amt keineswegs abgeſchafft werden; vielmehr blüht er, wie wir
geſehen haben, ruhig weiter fort und entwickelt ſich gerade im
gegenwärtigen Fall in ſtrotzender Uepptgkeit. Die hochnotpein
Uche Prozedur, die jetzt vorgenommen wird, hat nur den Zweck,
dafür Sorge zu tragen, daß erſtens amtliche Nachrichten nur
n die augenbi icklich oben beliebte Preſſe verhökert werden, und
aß zweitens nur ſolche Mitteilungen in die Oeffentlichkeit

lanziert werden, die der preußiſchdeutſchen Untertanenſchaft
zeigen, wie gut man ſie regiert. Die amtliche Preßkorruption
ſoll nicht ausgerottet ſondern geſchützt werden. Jn den
deutſchen Reichsämtern ſoll derſelbe Grundſatz herrſchen wie
in der Schlächlerei des Fleiſchtruſts von Chicago; wer nicht
mit vom Geſchäft iſt, hat keinen Zutritt!
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W wehen

Wochen, fiel die bürgerliche Preſſe von
den Alpen bis zum Belt über dieſe Aeußerung mit re
lichem Entrüſtungsgelärme her. Man fragte damals mit hoch
gezogenen Brauen wen wir alles unter den „königlich
preußiſchen Staatsſchurken“ verſtänden. Da wir nun leider
nicht in der Lage ſind, auf eigene Fauſt die höchſt notwendige
Unterſuchung wider die Polizeiverbrecher führen und alle Mit
ſchuldigen der verübten ndlichkeiten namhaft zu machen,
dachten wir geruhig, wen's anginge, würde es ſchon merken,
und legten der Sache weiter keine Bedeutung bei; denn der
gleichen paſſiert öfter.

Wer beſchreibt aber unſer Erſtaunen, als wir dieſer Tage

Damals, vor einigen

die der bürgerlichen Preſſe ſo empfindliche Stelle zum zweiten

Mal durch den Blätterwald geſchleift fanden Auf den erſten
Blick ſchien es, als ob die Ankläger, da ſie vorerſt kein Gehör
efunden hatten die Geſchichte iſt a brenzlich dem

Staatsanwalt unſere Verbrechen nochmals in empfehlende Er
innerung bringen wollten. Eine nähere Betrachtung ergibt
aber daß ſich die Sache jetzt doch ein wenig geändert hat;
das Zitat kehrt jetzt gefälſcht wieder, gefälſcht zwar nicht in
ſeinem er wohl aber in ſeinen Beziehungen. wirddie Sache der Mannheimer Volksſtimme t u. zwar
in folgender Weiſe:

Mannheim, 21. Juni. Ein Schimpfrekord, der Mehring
erzittern machen muß, iſt von der ſozialdemokratiſchen Mann

e Poli e 9 er u 3 erheber der Reichs Finanzreform folgende eil:„Hier aber ſehen wir eine Verbrecherbande, die Schandtaten

ohne Maß verübt hat.“
U. ſ. w. bis zu den „königlich preußiſchen Staatsſchurken“!

Die ganze Stelle wird wörtlich wieder abgeklatſcht, diesmal
aber nicht auf Schöne und Komplizen ſondern auf die Mehrheit
des Reichstags bezogen. Nun wir vor den geiſtigen
Vätern der Fahrkartenſteuer, der Zigarettenſteuer und ähnlichen
ſchmerzlichen Finanzulks wahrhaftig keinen großen Reſpekt,
daß man ſie aber als „Verbrecherbande“, „Erpreſſer“, „Ur-
kundenfälſcher“ anſprechen kann, das haben nicht wir ſondern
das hat irgend ein bürgerlicher Herr entdeckt. Vermutlich war es
der Sekretär des „Reichsverbandes“, Herr Bovenſen, der
durch ſeine Kunſt, falſch zu adreſſieren und zu etikettieren,
längſt eine geviſe Berühmtheit erworben hat. Was freilich
die bürgerliche Preſſe nicht hindert mit ſchmerzlicher Ent
rüſtung aufzuſeufzen: Und ſo behandelt die ſozialdemotrotiſche reſſe den Reichstag!

z Diäten für Parlamentarier.
Dieſer Tage wurde in London eine Parlaments-Druckſache

herausgegeben, die eine Zuſammenſtellung der in den verſchie-
denen Staaten üblichen Entſchädigungen für Parlaments-Mit-
glieder enthält. Danach werden Parlaments- Mitglieder in fol-
gender Weiſe entſchädigt: Jn Oeſtreich erhalten die Mit-
glieder des Reichsrats 17 Mark pro Tag und Reiſeentſchädi-
gung bei Beginn und Ende der Seſſion. Jn Ungarn
werden 4000 Mark jährlich und zirka 1350 Mark Wohnungs-
entſchädigung gezahlt. Jn Belgien iſt die Entſchädi-
gung auf 1850 Mark feſtgeſetzt; außerdem haben die Parla-
ments- Mitglieder freie Eiſenbahnfahrt. Die Mitglieder der
bulgariſchen Sobranje erhalten 16 Mark pro Sitzungs
tag. Die dä niſchen Pariaments- Mitglieder erhalten die
erſten ſechs Monate der Seſſion 11 Mark pro Tag, dauert
die Seſſion länger, ſo werden die Diäten auf etwa 7 Mark
reduziert. Ferner wird freie Eiſenbahnfahrt gewährt. Die
Mitglieder des franzöſiſchen Senats und der Deputier
tenkammer erhalten 7200 Mark pro Jahr; die Fahrt auf
Staatseiſenbahnen iſt frei, und die Privatbahnen haben fol-
gendes Abkommen getroffen: Die Senatoren und Deputierten,
welche einen regelmäßigen Betrag von monatlich 10 Franks
zahlen, haben das Recht, alle dieſe Linien und zwar die
erſten Wagenklaſſen das ganze Jahr hindurch nach Belieben
zu benützen. Für ehemalige Parlaments- Mitglieder ſowie für
die Witwen und Waiſen der Mitglieder iſt ein Penſionsfonds
gegründet. Die Mitglieder der griechiſchen Kammer
erhalten 1450 Mark für jede ordentliche Seſſion. Jn Jta-
lien wird an die Volksvertreter noch keinerlei Entſchädigung
bezahlt, ſie haben nuw freie Fahrt auf den Eiſenbahnen und
auf den Dampfern beſtimmter Dampfſchiffahrts Geſellſchaften.

Jn Holland beträgt die jährliche Entſchädigung für
die Parlaments- Mitglieder 3320 Mark und Reſſeent chädigung.

Das Großherzogtum Luxemburg zahlt ſeinen Abge-
ordneten, die außerhalb der Hauptſtadt wohnen, 414 Mark
pro Sitzung. Norwegen zahlt 13 Mark für jede
Sitzung und Eiſenbahnfahrt frei. Jn Schweden erhal-
ten nur die Mitglieder der Zweitoen Kammer eine Entſchädi-
gung von 11 Mark pro Tag. Die Mitglieder des por-
tugiefiſchen, ſowohl als auch des ſpaniſchen Par-
laments erhalten keine Entſchädigung, ſind nur zur freien
Fahrt auf den Eiſenbahnen und Dampfern des Staates be
rechtigt. Jn Rumänien wird 16 Mark täglich bezahlt
und freie Eiſenbahnfahrt. Die Mitglieder der ruſſi-
ſchen Duma erhalten 21 Mark pro Tag während der Seſ-
ſion und einmal im Jahre ihre Reiſe nach St. Petersburg
und zurück. Serbien zahlt ſeinen Volksvertretern 12
Mark pro Tag. Die Schweiz zahlt 1224 Mark bis 25
Mark pro Tag je nach der Wichtigkeit der Kantone und je
nachdem, was dieſe für den Zweck beiſteuern. Die Mitglie-
der des Kongreſſes der Vereinigten Staaten end-
lich erhalten 20 000 Mark pro Jahr.

Hansſuchungen im Kolonialamt. Aus Anlaß des gegen
wei Kolonialbeamte eingeleiteten Strafverfahrens haben in den
äumen der Kolonialabteilung Durchſuchungen ſtattgefunden.

Ebenfo ſind in den Privatwohnungen verſchiedener Beamte
polizeiliche Hausſuchungen abgehalten worden.

Weiter wird noch gemeldet: Das Verfahren richtet ſich
nächſt gegen die Beamten, denen der Geheimbericht dienſtlich
ugängli eweſen iſt. Darunter befindet ſich keiner derHoheren Denen des Amtes Bereits ſeit einiger Zeit beſtand
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die Flotte. Aus unterrichtetenpolitiſchen Kreiſen h die Schleſ. Ztg, daß im nächſten

eine Erweiterung des vor kurzem angenommenen
ttengeſetzes im R eingebracht werden ſoll. Na
ichl! Wenn auch die R Vertreter offiziell im Reichs

w. v daß nunm c Plan der Flottenvermehru
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lottenſchwärmer doch migt

immer mehr Geld für dieſen Zweck zu verlangen.

Ein Unſchuldi ehängt. Der Pariſien meldetaus w. e ßeughe Konſul Sch demnächſt die
maroktaniſche Hauptſtadt verlaſſen werde. Er ſoll ſeinerzeit
dem Sultan übertriebene Verſprechungen betreffs einer Jnter
vention Deutſchlands gegen Frankreich gemacht haben.
Es iſt nicht gut denkbar, daß Vaſſel auf eigene Fauſt ſolche
übertriebene Verſprechungen gemacht hat. Trotzdem iſt er aber,
nach berühmten Mnſtern, der Karnickel, der gehängt wird.

Gegen den Schmuggel. Zwiſchen der preußiſchen und
der niederländiſchen Regierung ſchweben Verhandlungen über
Grenzverhältniſſe. Beide Regierungen prüfen, ob es angeſichts
des fortgeſetzten Schmuggels ratſam iſt, daß Neubauten im
Grenzbezirk nur je mehr 100 Meter beiderſeits von der Landes-
renze entfernt gebaut werden dürfen. Eine preußiſche

iniſterial- Kommiſſion weilte letzter Tage an der Grenze und
nahm mit der holländiſchen Ortsbehörde Fühlung. Will
man das Schmuggelweſen beſeitigen, ſo wird es mit dieſen
Mittel nicht erreicht werden. Man beſeitige die Grenz
ſperrung durch die Zölle, und der Schmuggel wird von ſelb
gegenſtandslos.

Ausland.
Der Generalprokurator Bodouin hat e

vor dem Kaſſationshofe in der Dreyfus- Angelegenheit ſeine
Anklagerede begonnen. Er erklärte, er werde niemanden ſcho
nen. Das alte Urteld müſſe kaſſiert werden ohne Verweiſung
vor ein neues Kriegsgericht. Es müſſe Gerechtigkeit geübt und
alle Jrrtümer und Machenſchaften müßten aufgedeckt werden.
Ein Unſchudiger ſei verurteilt worden, und dies Verbrechen
müſſe gut gemacht werden. Die Sitzung wurde um 45 Uhr
h Heute wird die Verleſung der Anklagerede fort
geſetzt.

Frankreich. Sozialiſtiſche Jnitiativ Anträge.Unſere franzöſiſchen Wyteigenoſen haben eine Reihe Anträge

eingebracht, von denen wir die folgenden als die wichtigſten
hervorheben: Basly beantragte die Einſetzung einer perma-
nenten Kommiſſion zum Studium der Fragen betr. die Bergbau
induſtrie. Der Genoſſe Conſtans fordert die Summe von
500 000 Frank zur Unterſtützung der am 1. Mai entlaſſenen
Arbeiter. Ein anderer von ihm eingebrachter wegen
hat die Unterdrückung der Wahlfälſchungen zum Ziel. Conſtans beantragt ferner Annulation der Aengeſſionen zur Aus

beute an die Arbeiter. Jn einem anderen Antrage fordert
Conſtans die Beſeitigung des Artikels 7 des Geſetzes vom
3. Dezember 1849 betreffend die Ausweiſung von Ausländern,
und ſchließlich hat derſelbe Genoſſe ein Geſetz eingebracht, wel
ches die Verſicherung der Landarbeiter gegen Unfall vorfſieht.
27 von Basly beantragte Reſolution iſt bereits zur Annahme
gelangt.

Jtalien. Neue Konflikte werden aus Minervino im
Kreiſe Bari gemeldet. Dort iſt es zwiſchen den Schnittern
und den Gendarmen zu einem Zuſammenſtoße gekommen bei
dem ein Arbeiter verwundet und ſechs verhaftet wurden. Zur
Unterſtützung der Polizei ſind 160 Mann Militär eingerückt,
ſo daß nun wiederum alle Vorbedingungen für weiteres Blut
vergießen gegeben ſind. Jn Bari ſelbſt iſt eine lebhafte Agi-tation unter den verſchiedenen Berufsgruppen im Gange. S

verſuchten die Metallarbeiter ſich einen geregelten Stundenlohn
zu erringen.

England. Frauen- Wahlrecht. Die Vor
kämpſerinnen für das Frauen Wahlrecht haben ſich vor
genommen in der Agitaljon nicht einen Augenblich
zu ver äumen bei den freiheittichen Einrichtungen Eng
lands haben ſie ganz andere Mittel hierzu in der Hand. Vop
einigen Tagen wurden in London vier der bekannteſten Agi
tatorinnen für das Frauenwahlrecht verhaftet. Miß Billing-
ton, Miß Kenney und noch zwei andere Vertreterinnen hatten
Eintritt in die Wohnung des Miniſters Asquith verlangt. Die
Polizei hatte ihnen dies verweigert, und, da die Frauen nicht
weichen wollten, wurden ſie verhaftet. Entſprechend dem eng
liſchen Geſetz fand am nächſten Tage die Verhandlung ſtatt.
Miß Billington verweigerte jede Auskunſt, indem ſie ſagte:
Frauen können nicht nach Geſetzen abgeurteilt werden, die ſie
nicht mit geſchaffen haben. Es iſt unrecht, uns Frauen einem
Recht zu unterſtellen, das nur von Männern gemacht iſt. Jch

Frankreich.

werde deswegen meinen Proteſt ſolange fortſetzen, bis wir das
Frauenwahlrecht haben, ſo daß wir an den Geſetzen mitarbei
ten können, denen wir dann gehorchen werden. Da die tapfere
Vorkämpferin für Frauenrechte einen Auſſchub (um ſich juriſti
ſchen Beiſtand zu verſchaffen) ſtrikte ablehnte, wurde ſie abge
urteilt, und zwar mit 200 Mark Strafe belegt. Die Zal ung
dieſer Summe lehnte ſie ebenfalls ab, und ſo wurde ſie ſofort
zu einer zweimonatigen Gefängnisſtrafe abgeführt. Die übrigen
Angeklagten nahmen die Vertagung an, um ſich einen Rechts
beiſtand zu verſchaffen; ſie verpflichteten ſich, bis dahin keine
neuen Straßenaufläufe 2c. hervorzurufen. Sie wurden daher
vorläufig enklaſſen. Hervorgehoben mag noch werden, daß die
Schutzleute den Frauen gegenüber zunächſt große Geduld an
den Tag gelegt hatten, ehe ſie zur Verhaftung ſchritten. Es
hatten ſich große Menſchenmaſſen angeſammelt; man hatte eine
Fahne entfaltet, und die Schutzleuie hatten einen ſchweren
Stand. Bei uns in Deutſchland würde man höchſt wahr
ſcheinbich einen Landfriedensbruchprozeß daraus machen.

Schweiz. Die „ſchriftenloſen AusländerDer Züricher Stadtrat hat beſchloſſen, „ſchriftenloſen Aus
ländern“ in Zukunft nur noch ausnahmsweiſe und nur noch auf
beſchränkte Zeit die Niederlaſſung zu erteilen. Der Beſchluß
wird noch verſchärft dadurch, daß die Polizeiſektion des Stadt
rats eingeladen wird, „die Verhältniſſe der in der Stadt Zürich
niedergelaſſenen ſchriftenloſen Ausländer zu prüfen und über
die Fortdauer bereits erteilte Niederlaſſungsbewilligungen An
trag zu ſtellen. Mit den ſchriftenloſen Ausländern fus die
jenigen gemeint, denen es an regelrechten Ausweispapieren

fehlt Es werden das alſo in ihrer Mehrzahl Leute ſein
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iſt um ſo verwerflicher, als man ſchon bei dem gegegegenwärtigenStand der Geſetzgebung es re in der Hand hatte, ſolche

Elemente, die wirklich oder venmeinthich eine Gefahr für den
Staat bildeten, auswelſen konnte. Es ſind auch

rordentliche Sreigpiſe eingetreten, die auf alle Fälle ge
und in ihren Wirkungen im höchſten Grade inhuman iſt.
man ſich das Verhalten der Züricher Behörden gegen

über den Ruſſen in der letzten Zeit vergegenwärtigt, ſo wird
man unſchwer erraten, daß dieſe Maßregel in erſter Linie
gerade gegen die Opfer des gariſchen Abſolutismus gerichtet iſt.
Und dies in dem Augenbſicke, wo die ganze geſittete Welt mit
Entſetzen erſüllt iſt über die Metzeleien in Bialyſtok, wo das
tiefſte Mitleid mit den unſchudigen Opfern alle Erwägungen
praktiſcher Natur in den Hintergrund drängen müßte. Jn dieſem
Augenblicke begeht der Züricher Stadirat ein neues Attentat
s Afylrecht, auf das die freien Schweizer ſonſt ſo ſtolz

Amerika. Ein neues Naturaliſationsgeſetz iſt
vom Kon angenommen worden, das die Erlangung des
Bürgerrechtes in den Vereinigten Staaten erſchwert. Das iſt

n lange der Wunſch in gewiſſen Kreiſen. Es ſtand bisher
ann frei, gert Bürger zu werden. Nach zwei-

em Aufenthalte im Lande konnte man das ſogenannte
„erſte Papier“ erhalten, d. i. eine Beſcheinigung, daß man
eine feſte Abſicht kundgegeben habe, im Lande zu bleiben und
arg zu werden. 3 manchen Staaten konnte man darauf-

hin ſchon das Wahlrecht ausuüben, und auch bei ſtädtiſchen
Wahlen wurde das „erſte Papier oft als Legitimation an
erkannt. Nach fünfjährigem Aufenthalt erhielt man dann das
zweite Papier und war als Bürger anerkannt. Jn vielen

mußte der Bürgerrechtskandidat erſt ein kleines
amen vor dem Richter beſtehen, um zu zeigen, daß er den

der Verfaſſung der
würdigen wiſſe.

ein ghis werden kurz vor den Wahlen die Richter be
ſtürmt, Bürgerpapiere in Maſſen ausfertigen zu m und
nicht ſelten wird viel Schwindel dabei getrieben. Nach dem
neuen Geſetz dürfen in den 30 Tagen vor den allgemeinen
Wahlen keine Bürgerbriefe mehr ausgegeben werden. Fernerwird ein NaturaliſationsBureau in a non ebildet, dem
alle Geſuche zu unterbreiten ſin er Bürger
werden will, muß wenigſtens 90 Tage vorher ein Geſuch ein
reichen, ehe ein zuſtändiges Gericht das Geſuch entſcheidet.
Die Kenntnis der engliſchen Sprache wird verlangt.

Ueber die Gründe, welche zur Schaffung des neuen Geſetzes
mitwirkten, ſchreibt die NewYorker Volkszeitung:

„Die Erſchwerung der Naturaliſation hängt zuſammen mit
der Erſchwerung der Einwanderung. So ſehr auch unſerer
herrſchenden Klaſſe die Zulaſſung billiger Arbeitskräfte er
wünſcht iſt, ſo wenig iſt ihr der aufrühreriſche Geiſt, ſind ihr
die ſozialiſtiſchen Jdeen erwünſcht, die dieſe Einwanderer mit
ſich tragen und mit denen ſie nach und nach auch die ameri
kaniſche Arbeiterklaſſe durchſetzen. Sie glauben zum Teil immer
noch daran, daß der Sozialismus etwas „Unamerikaniſches“ iſt
daß er von außen nach hier getragen wird, nicht, daß er aus
der wirtſchaftlichen Entwickelung hier im Lande ſelbſt entſpringt.-
Und das iſt einer der Gründe, die die Anſtrengungen unſerer
herrſchenden Klaſſe in bezug auf die Beſchränkung der Ein
wanderung, auf Erſchwerung der Naturaliſation erklären.“

Zur Revolution in Rußland.
Rußland eine Republik. Wie ſelbſt in bürgerlichen Kreiſen

Rußlands die Lage beurteilt wird, zeigt ein Schreiben des
Petersburger Korreſpondenten der Voſſ. Ztg., in dem es heißt:

Alle ſind überzeugt, daß die Regierung noch im
Laufe des Jahres 1906 republikaniſch ſein
wird. Jn bezug auf die Haltung der Armee beſtehen den
noch Zweifel. Die Auffaſſung eines der bedeutendſten, kalt-
blütigſten Revolutionäre iſt wie folgt:

„Die Armee iſt revolutioniert, darf aber heute
noch nicht als Bundesgenoſſe der Revolution betrachtet werden,
da die Disziplin zu ſtraff iſt. Erſt in drei bis vier Monaten
wird die Armee der Revolution gehören, weil ſie durch ihre
Tätigkeit auf Strafexpeditionen automatiſch revolutioniert wird.
Einzelne Truppenkörper dürfen höchſtens vier Wochen zur Be
ruhigung irgend eines Gebietes verwendet werden, wenn län-
ger, dann ſind bereits enge Beziehungen zwiſchen ihnen und
den Revolutionären geknüpft. Die Folge jeder Strafexpedition
iſt ein kriegsgerichtliches Verfahren gegen Dutzende Teilnehmer
der Expedition wegen Meuterei. Bei den Gardereitern dienen
viele Letten. Sobchd die Revolution einen bedeutenderen Er-
folg verzeichnet, wird das Regiment unſer. Das gleiche gilt
von der Maſchinengewehr- Abteilung, bei der viele Südruſſen
ſtehen. Gegenwärtig dürfen wir mit der Armee noch nicht
rechnen. Zum Siege der Republikaner haben erſt Witte und
jetzt die Kadetten geführt, beide wegen ihrer Unaufrichtigkeit.
Ob die Duma zuſammenbleibt, aufgelöſt wird oder in die
Ferien geht, iſt für die Entwicklung der Revolution gleich
gültig. Die Bauern hören auf die Arbeits-
gruppe. Jede Vertagung wird von ihnen als Ablehnung
ihres Verlangens nach Landzuteilung aufgefaßt werden. Die
Auflöſung muß früher oder ſpäter kommen. Was alſo die Re

ereinigten aten auch voll zu

wae. ſich r 531s inhumane Beſtimmung. Die Ausnahmemaßregel

giekläg ſehr inſner ünkemehnen Wollke, ſelen e Zugeſtänd
niſſe an die Kadetten oder Unterdrückungsmaßregeln, das eine
wie das andere würde zur Stärkung der Revolution dienen.
Eine gewaltige Auflöſung der Duma würde die politiſch unge
ſchulte Geſellſchaft urd das Ausland erregen, durch Gewähren-
laſſen aber wird unſete ſation vertieft. Eine Diktatur
kann wegen der geſchilderten Stimmung der Armee nur für
kurze Zeit einen Sieg der Regktion bringen. Die neue revo
lutionäre Verwaltung der Provinz iſt in der Mehrzahl der
Gouvernements fertig organiſiert. Sie hat Anlehnung an die
Semſtwos und Stadtverwaltungen, ſteht auf demokratiſcher
Grundlage, unter beſonderer Mitwirkung des duitten Elemenis,
das ſind Dorflehrer, Schreiber, Aerzte, Statiſtiker, Anwälte
bei der Selbſtverwaltung. Die Einführung der neuen Ver
waltung kann ein Vierteljahr dauern. An einen Zerfall
Rußlands glaube ich nicht aus wirtſchaftlichen Gründen. Die
Beibehaltung der Monavchie iſt ausge-
ſchloſſen, es ſei denn in der Form wie in England. Die
Folgen einer ſolchen Entwicklung für das Haus Romanow
geht uns nichts an.“

Die Polizei als Progromveranſtalter. Für den 27. Juni
wird in Odeſſa ein Progrom erwartet. Die Polizei bewaffnet
den niedrigſten Pöbel, damit er an den Ausſchreitungen gegen
die Juden teilnehmen könne. Die Vorbereitungen zu dem
Progrom werden ganz offen betrieben. Tauſende von Flug-
ſchriften fordern die Hooligans auf, Mittwoch um Mitternacht
über die Juden herzufallen und ſie für ihren Ungehorſam
gegen den Zaren an Leben und Eigentum zu ſtrafen. Jn
einzelnen dieſer Flugblätter wird dem Pöbel verſprochen, daß
Polizei und Militär nichts gegen ſein, dem W wohlgefälli-
ges Tun unternehmen wird. Der Judenſchaft in Odeſſa und
Umgebung hat ſich große Aufregung bemächtigt. Wer es tunkann, verläßt die Stadt. Alle Eiſenbahngige ſind von Flücht-

lingen überfüllt.
Entlaſſungen im Palais des Zaren. Ohne Angabe von

Gründen aus dem Dienſt entlaſſen hat der Palaiskommandant
General Trepow plötzlich den Zivilverwalter der Schlöſſer
Peterhof, General Pleſchko, deſſen Adlatus Generalmajor
Kwaſchnin, den Kanzleidirektor Arbuſow, den Architekten Se
monow, den Chef der inneren Palaisverwaltung Saſonow und
den Hofkurier Jaſſenew. Die Urſache der Entlaſſung iſt noch
unbekannt. Jedenfalls werden dieſe Leute nicht mehr für
ſicher gehalten.

Zur Streikbewegung. Die Dockarbeiter drohen die Arbeit
wegen Lohndifferenzen einzuſtellen. Auch die Angeſtellten der
finnländiſchen Eiſenbahnen drohen in den Streik zu treten, um
zu verhindern, daß Truppen nach den AlandsJnſeln entſandt
werden. Der Ausſtand der Bäcker hat in Petersburg einen
großen Umfang angenommen. Es ſtveiken gegen 10 000 Bäcker.

Gerichtete Provokateure. Jn Dombrowa an der ruſſi
ſchen Grenze ſind am Sonnabend zwei Lockſpitzel von Sozia-
liſten erſchoſſen worden, weil ſie verdächtig waren, im Grenz-
bezirke Judenhetzen zu provozieren.

Die Legende vom parlamentariſchen Miniſterium taucht
in Petersburg wieder auf. Diesmal ſoll der Vorſitzende der
Duma, Muromczew, der kommende Mann ſein. Fürſt Uruſſow
ſoll das Ackerbauportefeuille erhalten, doch erklärte Muromczew
einem Jnterviewer gegenüber, daß ihm bis jetzt noch kein Vor-
ſchlag gemacht worden ſei. Witte teilte dem Zaren telegra-
phiſch mit, die Metzeleien von Bialyſtok hätten Rußland um
die letzten Sympathien im Ausland gebracht.

Ein neuer Kurs der Regierung? Der Miniſter des
1 Jnnern teilte einem Dumamitglied mit, er habe ein dringen

des Telegramm an den Gouverneur von Tſchernigow geſandt
mit der energiſchen Anweiſung, Maßregeln zu ergreifen, um eine
etwaige Judenhetze ſofort bei Beginn der Bewegung nieder
zuwerfen. Liberale Kreiſe wollen in dieſem Verhalten des
Miniſters einen neuen Kurs der Regierung erkennen. Die
Leichtgläubigen werden aber ſehr enttäuſcht werden, wenn der
„neue Kurs“ der Regierung eintreten wird.

Die Hilfsaktionen. Das deutſche Bureau der Alliance
Jſraelite Univerſelle teilt mit, daß das Londoner Ruſſo Jewiſh
Comittee aus den gemeinſamen Mitteln der Hilfsorganiſationen
100 000 Rubel zur Linderung der Not nach Bialyſtok
überſandt habe.

Beſtialitäten der Hooligans. Einige Einzelheiten der
Bialyſtoker Judenmetzeleien ſind ja bereits bekannt geworden,
werden aber durch die jetzigen Meldungen noch weit über-
troffen. So ſchreibt die Lodzer Zeitung

Der größte Teil der getöteten Juden war durch Gewehr-
und Revolverkugeln umgekommen. Perſonen, die von dem
Pöbel mit Beilen und Stöcken erſchlagen wur-
den, gibt es zirka 25. Jhre Leichen weiſen Spuren eines
ſchrecklichen Todes auf. Außer Spaltungen der
Schädeel, zahlreicher Zeichen von Fußtritten, zertrümmerten
Naſen, fand man unter den Toten einen zehnjährigen
Knaben, dem ein Fuß abgeſägt war. Bei Joel
Scheinlach und anderen fand man Nägel im Kopfe, den
Augenhöhlen und der Bruſt; man fand auch ein
erwürgtes zweijähriges Kind und die Leiche
einer Frau, deren Hände gebunden und mit einigen
großen Hufnägekn am Unterleib feſtge-
nagelt waren.

An anderer Stelle leſen wir von einem vierjährigen Knaben,
dem die Geſchlechtsteile abgeſchnitten, von
einem Greiſe, dem die Naſe ausgeriſſen, von

in Bkoaſhſtbker z ver Zeuge ber dotttgen Vorgänge war
behauptet gleichfalls, was wir ſchon berichteten, daß der eigentliche Urheber der blutigen Vorgänge der alte penſionierte Gene-

ral Bogdanowitſch ſei. Dieſer ſei Leiter der berüchti
ſchwarzen Bande, und habe ſchon vor Monaten durch Ver
breitung von Broſchüren und Flugſchriften zur Ermordung der
Juden aufgefordert.

Parteinachrichten.
Die Extratour der Genoſſin Lilly Braun erregt

in der Partei noch immer mächtiges Aufſehen. Ein Komitee
von Leuten, die gute Beziehungen zwiſchen England und
Deutſchland anbahnen wollen, hat einer Anzahl Redakteure
Einladungen zu einem Beſuche in England übermittelt. Die
Teilnehmer an der Fahrt erhielten freie Hin und Rückfahrt,
frei Quartier und die Mögichkeit, an ſo vielen Feſteſſen,
Empfängen, Theatervorſtellungen uſw. teilzunehmen, daß ſie
auch für die Koſt des engliſchen Aufenthalts nichts zu bezahlen
brauchen. Die bürgerliche Preſſe, von der Frankfurter Zig.
bis zur Kreuzztg., hat ſich an dieſem Ausflug beteiligt, der
Vorwärts, der gleichfalls eine Einladung erhielt, lehnte ſie ab.
Dagegen macht die Genoſſin Lily Braun, die als Mitheraus
geberin der Neuen Geſellſchaft eine Einladung erhielt, hie
Fahrt mit. Auf erhobene Angriffe erklärte, wie wir
berichteten, ihr Gatte, der Genoſſe Dr. Heinrich Braun, die
Fahrt ſei von einem Komitee veranſtaltet worden, dem auch
Parteigenoſſen, wie Keir Hardie, angehören. Der Zweck
ſei ein guter, von ihm und ſeiner Frau gebilligter, da
die Teilnehmer der Fahrt nicht gehalten ſeien, an den ver
ſchiedenen Abfütterungen und Empfängen teilzunehmen, könne
man daraus keinen Grund gegen die Teilnahme ableiten. Wir
hoffen, daß die Genoſſin Braun wicht an der Tafelrunde teil
genommen hat, die Wilhelm II. und den engliſchen König
hochleben ließ und als Tiſchgeſang Heil Dir im Siegerkranz
angeſtimmt hat, meinen aber, ſelbſt wenn ſie ſich fern hält von
dieſer Art von Veranſtaltungen, wäre es beſſer geweſen, ße
hätte überhaupt auf die Teilnahme an der Fahrt verzichtet.
Sozialdemokraten brauchen doch wahrlich nicht erſt auf Koſten
anderer Leute nach England transportiert zu werden, um der
Welt zu zeigen, daß ſie für gutes Einvernehmen zwiſchen Eng
land und Deutſchland ſind. Dazu kommt, daß in der Geſell
ſchaft, die ſicherlich ſehr achtenswerte Elemente enthält, in deren
Nähe ſich jeder Sozialdemokrat wohl fühlen kann, doch auch
Leute vorhanden ſind, mit denen Sozialdemokraten, und ge
wiß auch die Genoſſin Braun, nichts zu tun haben wollen.

Franz Morawski, unſer alter, tapferer Parteigenoſſe,
der wie ſelten einer unter der preußiſchen Juſtiz zu leiden
hatte, iſt am Sonntag in Katto witz einem Herzleiden er
legen, das er der empörenden Behandlung bei den jahrelangen
Gefängnisſtrafen zu dann hatte. Morawski war ſeit 1898
Kandidat für Kattewitz-Zabrze. Etwa 60 Monate Gefängnis
hat ihm die Redaktion der Gazeta Robotniza in Beleidigungs-,
Aufreizungs- und anderen Prozeſſen, meiſt brutalen Verſuchen
der Germaniſationspolitik, eingetragen. Der letzte Wahlkampf
1898 verſchlimmerte den Zuſtand des bereits ſchwerkranken
Mannes bald bis zur Hoffnungsloſigkeit. Nun iſt er dahin
gegangen ein ſchlichter Mann aus der Arbeiterklaſſe, durch
ſeinen Heldenmut, ſeine edle Opferwilligkeit, ſeinen raſtloſen
Eifer für unſere große Sache ein leuchtendes Vorbild allen
ſeinen Klaſſengenoſſen!

Ans dem Reiche.
Poſen. Drei ruffiſche Einbrecher, die vergebens

in das Bankhaus Wloscianski einzubrechen verſuchten, wurden
ſpäter auf dem Bahnhof verhaftet.

Lübeck. Ein elf jähriger Mörder. Hier hat der
elfjährige Sohn des Arbeiters Techau während eines eites
den neunjährigen Sohn des Arbeiters Ruhrbier erſchlagen.

Hamburg. Zwiſchen Buchholz und Hittfeld I Han-
W wurde am Sonntag ein zwölfjähriges en mit
durchſchnittenem Halſe fgrne, Die Leiche lag vom
Morgen bis Abend an der Chauſſee, weil das Gericht ſie erſt
beſichtigen wollte.

Düſſeldorf. Hier ermordete der Einwohner Friedrich
ca ſeinen Bruder Adolf und verwundete deſſen
Ehefrau ſchwer. Das Motiv des Brudermordes ſind Erb und
Vermögensſtreitigkeiten.

Elberfeld. Das Schwurgeriſcht verurteilte den Ober
aſſiſtenten Fuhrmann, der gemeinſchaftlich mit der jetzt ver
ſtorbenen Eheſrau des Wirktes Goebel verſucht hatte, dieſen
durch Gift aus dem Wege zu räumen, zu 14 Jahren Zucht-
haus und 10 Jahren Ehrverluſt.

München. Jn der Sonntag-Nacht hauſten in ganz Bayern
ſchwere Gewitter. Die Gebiete der Loiſach und der oberen
Jſar, Garmiſch, Partenlirchen und Mittenwald ſind über-
ſchwemmt. In Franken ſind vielfach Blitzſchäden, auch Be-
täubungen und Todesfälle vorgekommen.

Ein Familiendvama. Der Schuhmacher Xin-
zinger nahm plötzlich einen Revolver vom Schranke und ſchoß
auf ſeinen neunjährigen Sohn. Hierauf wollte er auch ſeine
ſchwerkranke Frau und ſein einjähriges Kind erſchießen. Dannrichtete er die Waffe gegen i und brachte ſich eine ſchwere

Schußwunde in die rechte Schläfe bei.
hldog»2g,eellbl looboooooo

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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Zeitz, 265. Junl.
und 1980 M. Geld

e nin t m t Gericht vonb n W mit u Pe
fälle ſtanden zur Aburteilunur um die ſogenannte Velaſt.

Zuerſt kamen 11 Ae WirArbeitswilligen
Tagen, am 18. und 19. April, einen tset der von Grube Jakob kam, dadurch be

don ſ. daß ſie neben Winkler mit en
ihn bis an ſeine eine und mit den

m die Mütze z Dabei beſtritt ein
u der adöhnn vor

des trotz des Schwur Ter daß er am weiten
e er iſt, da er hen c den w in eine

ebung antreten mußte.erſt ſelbſt 8 Wochen mitgeſtreikt und hat ten

wieder angefangen zu arbeiten. Das Urteil, das in faſt
Fällen nach dem Antrage des Staatsanwaltes erlautete für fünf Angeklagte auf je einen Monat Gef g.
nis, weil dieſe Angeklagten ſchon wegen geringfügiger a
vorbeſtraft ſind, gegen die übrigen Zu ſe s M Es will
uns nicht in den Kopf, wie man derartige 'neinliche Hand

lungen mit einem Monat Gefängnis beſtrafen kann, eine ge
radezu erliche Strafe. Alſo fünf Monate
und 180 M. Geldſtrafe eines Mannes en, der erſt dreie mitſtreikt, dann arbeitswillig wird und
käkikr fatt von ſeinen ehemaligen Kameraden be

fühlt.
verſchiedenen aufeinander

ten Au

Seite

Dann folgen 54 Angeklagte in
folgenden Verhandlungen, die ſich immer gleich bleiben. Die
Angeklagten haben ſich nach den Ausſagen der Gendarmen,
von denen nicht weniger als acht auftraten, vor den Gruben

oder auf den öffentlichen Wegen. Sie ſind hier
F auf die Aufforderung des Beamten, ſich zu entfernen,

nicht gleich gegangen und dergl. mehr. In jedem Falle wird
auf 80 Mark Strafe erkannt, nur ein Angeklagter erhielt
15 M. Strafe. Andere dafür aber auch gleich 60 M., weil ſie
in zwei Fällen ſich ſtrafbar gemacht haben ſollen. Bei den Ver
handlungen kommen die verſchiedenſten Sachen zur Sprache
So führte ein Angeklagter aus, daß ihm tatſächlich der Gendarm
Mock geſagt habe, er ſolle auseinander gehen; dabei
war er alleinl! Da bei enden Angeklagten ſich die Vor
gänge wiederholen, erklärt u. a. der Bergmann Röhnert: Es
hat ja keinen Zweck, daß ich hier noch rede. Uns
glaubt der Gerichtshof nicht, den Gendarmen närgegen aber alles. Da Zfrande ich mich hierzu verteidigen Sie mich nur, hier habe u
mehr zu ſagen.
nur auf der Landſtraße ſpazieren gegangen ſind, Arbeitswillige
aber niemals beläſtigt haben. Der Gendarm Mock habe aber
gerufen, wer noch nicht aufgeſchrieben iſt, ſoll herkommen, und
da ſind ſie denn auch mit anufgeſchrieben worden. Wenn dieſe
Fälle ſo liegen, wie die Angeklagten ausſagten, und wir haben
keinen Grund daran zu zweifeln, ſo ſteht zu erwarten, daß das
Landgericht, das ſich noch mit der Sache beschäftigen wird, zu
einer anderen Beurteilung kommt.

Es kommen danach eine Anzahl Fälle zur Behandlung, bei
benen es ſich um einen öffentlichen Aufzug handelt
nach Annahme des Gerichts. Die Streikenden hatten ſich
zuſammengefunden zu einem elegant Dabei hatte je
mand rommel, die r wurde. Darin erbdas Gericht eine ſtrafbare Ha Hand Sieben Berglente erhielten je 15 Mk. Geldſtrafe, Lührenb ſechs hier freigeſprochen

wurden. Freigeſprochen wurden ferner zwei, die nur Streik
poſten geſtanden haben, und ein Angeklagter kam frei, weil er
überhaupt nichts mit der Sache zu tun hatte.

Wie geſagt, ſämtliche Beſtraften werden Berufung beim
Landgericht einlegen und ſich einen Verteidiger nehmen. Da-
bei werden die Sachen dann wohl eine andere Beleuchtung
erfahren. Jn den meiſten Fällen trat Beſtrafung nur ein,

e r rer

Andere Angeklagte berufen ſich darauf, daß ſie

die Wendarmen immer annahmen, die Arbeitswilligen

könnten werden, deshalb haben ſie den Bergleuten
das Gehen Straßen und Wegen verboten.auf
Ob dieſe Anſicht vor dem Landgericht beſtehen wird, iſt mehr

fraglich. Soweit ſind wir in Deutſchland doch noch nicht.
ir werden alſo ſeinerzeit nochmals über die Verhandlungen

a L
Eisleben, 26. Juni.

Das hieſige Schbffen das auch ſchon wiederholt ſichmit Streikpro m zu beſchä ftigen hatte, verurteilte am Sonn

abend den Genoſſen Hermann Behrend zu drei
Wochen Gefängnis B. ſollte gelegentlich des Streiks
den Oberſteiger Möbius in Oberröblingen,
wie die Eisleber Zeitung ſchreibt, „ohne jede Veran
anlaſſung gröblichſt beleidigt haben“. Die näheren Um-ſtände der Beleidigung und Verurteilung ſind uns noch nicht
bekannt.

Halle und Saalkreis.
Halle, 26. Juni.

Lohnbewegung in der Chemiſchen Fabrik von
ngelke u. Krauſe in Trotha.

In der Chem brik von Engelke u. Krauſe in Halle
Trotha haben geſtern, Montag, 88 Arbeiter die Kündigung ein
gereicht wegen Lohnforderung. Es wird in dieſem Betriebe
ein Stundenlohn für Arbelter von 21-27 Pf. gezahlt. Daß
ſich kein Arbeiter nach diefem Eldorado ſehnen wird, iſt wohl
ohne weiteres anzunehmen. Alle Arbeiter werden auf dieſe
Lohnbewegung in dem Betriebe aufmerkſam gemacht und um
Solidarität erſucht. Arbeiterfreundliche Blätter wollen dieſe
Mitteilung auch auswärts bekannt geben.

Ans dem GDie rgung nich n ſtädtiſcher Arbeiterund Angeſte n war er e Punkt, der geſtern eine
Debatte veranlaßte. Geno Ferburg b egründete die von

z eren Aer e n geſtellten anträge. Erſter
Bürgermeiſter ive n nicht, die Anträge twider ſondern Wie ß darauf, daß Genoſſe
der Kommiſſion für vie ort e eingetreten ſei und für ſieeſtimmt habe. err Milve konſtruierte dadurch einen
denn der nicht beſeht. Da Genoſſe Thiele durch einen

e Bronchialkatarrh verhindert war, an der Sitzung

unehmen, konnte er nicht auf der Stelle erwidern. Tatſage iſt folgendes: An der Kommiſſionsſitzung am 18. Mai,
in welcher die Magiſtratsvorlage r Beratung ſtand, nahmen

die Stadtverordneten Borchert, Dehne, Engelcke, Thiele undS teil, vom Die die e Dr. Rive, v.
Puſch und Pfeffer. Seitens Herren Dehne,

Holly wurden grundſätzliche Bedenken gegen die ganze Vot laut, dur welche die et in eine ſt e
elcke äußertez Thiel mit vollſter La rfe auf und erklärte,

die Stadt dürfe unter keinen Umſtänden bei ſozialen Maßnahmen von Rückſichten auf die Privatinduſtrie leiten e

Dr. Rive trat dieſen Ausführungen bei. Jm übrigen

olly,

at jedoch ſchon Genoſſe Thiele in der Kommiſſion auf
erbeſſerungsfähigkeit mehrerer Punkte hingewieſen. Bei der

ſtillen de mit der die ganze Vorlage ohnehin ehe
rechnen hatte, wäre es aber ein ganz grober z s er
eweſen, ihre n auch noch von unſerer te zuen eshalb nnahm in der Kommiſſion einimmig erfolgt, wie ja u rn unſere Pa r für

die Vorlage n haben. Einen Gegenſatz zu konſtruieren,
lag demnach kein Anlaß vor.

Der Städtetag für die Provinz Sachſen
tagte am letzten Sonntag in Stendal und war von 117 Ver
tretern aue der Provinz Sachſen und dem Herzogtum Anhalt
beſucht. Oberbürgermeiſter Schneider- Magdeburg eröffnete die
Verhandlungen bedauerte das Fernbleiben des Oberpräſidenten
der Provinz und legte das Konzept eines Telegramms vor, in
welchem der Erzellenz Bötticher „unwandelbare Treue und
Anhänglichkeit“ verſichert wird. Stadtſchulrat Dr. Franke-
Magdeburg ſprach über Die Meiſterkurſe für Handwerker und
die Beteiligung der Städte an ihnen. Er ſtellte feſt, daß das

zurückgegangen ſei. Um einer Herbröcklung des
dwerks vorzu ſei eine planmäßige Förderung deserbes notw burch Weiterbildung des Nachwuchſes

und der Meiſter ſelber. Die Nachfrage nach den Kurſen ſei
zurzeit noch ſchwach, weil der Wert dieſer Einrichtung noch nicht
erkannt ſei. Die Koſten ſind für 1906 mit 24000 M. ver
anſchlagt, eine zu errichtende Gewerbehalle würde 25 000 M.

lich erfordern. Jacobskbtter-Erfurt fand es unerhört, daß
pendien gegeben werden. Mit der praktiſchen und tech

niſchen Seite der Kurſe ſei es nicht weit her, die Kurſe könnten
das Handwerk nicht heben. Die Gewerbehalle ſei ganz zweck
los. Nachdem noch eine Anzahl Redner für und gegen dieſe
Ausführungen geſprochen, war das Handwerk gerettet.

Den zweiten Vortrag hielt Muſeumsdirektor Volbehr-
Magdeburg über Die Pflege der Baudenkmäler durch die Ge
meinden. Er faßt ſeine Ausführungen in folgenden Schluß-
ſätzen zuſammen:

1. Für die Erhaltung noch vorhandener Baudenkmäler in
jeder Weiſe Sorge zu tragen a) durch Einimpfung des Jn-
tereſſes (Aufnahme des Vorhandenen, Anſchauungsunterricht
u. ſ. w.), d) durch Rückſichtnahme auf das zu Erhaltende bei
Feſtlegung der Baufluchtlinien, e) durch Nutzung desſelben in
jeder nur möglichen Weiſe für gemeindliche Zwecke. 2. Wenn
keine Erhaltung mehr möglich iſt, Einwirkung auf Architekten
und Bauherren, daß ſie Rückſicht auf die Umgebung nehmen.

Der Redner legte den Hauptwert auf das materielle Jntereſſe,
das die Städte an der Erhaltung und zweckmäßigen Erneuerung
alter Baudenkmäler haben. Mit ideellen Werten wird ja in
den Stadtverwaltungen nicht ſehr gerechnet.

Ein dritter Vortrag, der die „Belaſtung der Gemeinden durch
den Alkoholismus“ behandeln ſollte, wurde von der Tages
ordnung abgeſetzt. Wenn dieſes Thema auf dem nächſten
Städtetage erörtert werden ſollte, ſo empfiehlt es ſich vielleicht,
einen Korreferenten zu ernennen, der auf die Vorteile der
Gemeinden durch den Alkoholismus“ hinweiſt. Z. B. e
Einnahmen aus Luſtbarkeitsſteuern, Gewerbeſteuern der Gaſt
wirte uſw. Oder hat man vielleicht aus der Erwägung
aus, daß dieſe Vorteile manche Nachteile aufwiegen, dem
Referat ein Begräbnis erſter Klaſſe bereitet, ſintemalen die
ſtaatstreuen Gaſtwirte ſich in letzter Zeit äußerſt e

Tapferkeitbärden Vorſicht iſt auch für Städtetag der

Jn den Vorſtand wurde der bisherige Vorſitzende Schneider
beſſerer Teil.

Magdeburg als Vorſitzender wiedergewählt, des weiteren kama ehe Erſte Bürgermeiſter Dr. Rive in den Vor
tan Ort der nächſten Tagung wurde Eilenburg be-ſtimmt. Mit einem Feſteſſen ſHloß die Tagung, wie ſie mit

einem ſolchen begonnen hatte. Vielleicht en die Herren im
nächſten Jahre Zeit, auch die Arbeiterfrage in den Bereich
ihrer Erörterungen v ziehen, in dieſem re war davon mit
keinem Wort die Re

Achtung, Transportarbeiter
Der Ausſtand bei den Firmen Halleſcher Speditions

derr und Auguſt Mann dauert unverändert fort. Dieage iſt abſolut t verändert. Arbeitswillige haben ſich
ni uige gefunden.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Obſt-Verpachtungen. Zum tie des e ihrgen.

S gtanbangee der der nene gäume I. an der Deſſauerſtraße von t 2, 50 t
d 4,3--17 (ehemalige Torn Ruhung), 2 am1 ſagen ander W der Deſſauerſtraße

wie de Müllerſchen) Obſthäume an der ben un
Leipziger Chanſſee iſt Termin auf Sonnabend, den 80.de vormittags 10 Uhr im Buxeau für das iine Rathausſtraße 19,

Volkspark. Auf das n Elitekonzert der ver
er Kapelle Sir welches abends um s Uhr beginnt,ei nochmals ausdrü ch hingewi n. Trotz der endrurg Nkoſten wird kein Sache hen

Die Halleſchen Vade Faſtaitebeſiter an der oberen
Saale, Schönemann, Krauſe, Götze, Hoffmann, K. u. W. Nikolaierhielten von dem Waſſerbau Fiskus die Aufforderung
vor dem Aufbauen ihrer Anſtalten den Konſens zu erwerben.
Die Beſitzer lehnten dies Anſinnen ab, da das Recht, eine

uen
uni

immer 61 anberaumt.

Kleines Fenilleton.

in der Welt vorank Unter dieſem Schlag
wort dichtet der Kladderadatſch: o we gt

Das De Reich ha n t rad diad We es, die i
o nd wen'ge ſind's, die r n

S und S ehgteg errei
g. einem aber an

teht es im Urteil da der e
Kein einz'ges Land der ErdeSo e ke e enke Männer,
87 Ordensalmanach zu ſehn

ind ſie; als wie in Erz geqraben,
Schier 88 000 ſtehnDarin, die hohe Srden haben.

d. R. und M. d. R.-V. Die Reichst en ſtatt des langen Wortes rich
n Namen lediglich die Buchſtaben „M u ſetzen, dasd Mitglied des Reichstags. Ein et ei rm er

tenburg emp e in einer Zeitung ſeine Artikel undhiſte e daß er hinter ſeinen Namen die Buchſtaben
M. .-V. eht, das heißt
h e weite d e werden r

amen der Reichstagsabgeordneten let des Re d bende zur Bekämpfung der n
danke Das iſt eine ausgezeichnete Jdee, die

e e zu Ausführung ger d es wäre nur zue dieſen Brauch ſich all R.-V. zu eigenmachen, me rbeiter werden dann n ſo achte ihre

nen.

stagsabgeordneten
eordne er hinter

mee

m Hinblick auf die gerade invorgekommenen l. von Fi' t die ne
en von attueller Zgcgtnng welch Ulrich im

h en aber das e de e

nun nicht etwa:

Freunde

en einen Wert von 20—25 g.

ehung desſfelben. Denn es
eln d deniſche a e ll t le

e es x x
dorben ſind,n eWe c Flundern, unddarite tockf n bei ehe er Aufbewahrung. Natürlich

pielen bei dem Verderben der e Baktewen eine ausſchlag-eng Rolle, und auf dieſen teriengehalt hat Dr. Ulrichn Augenmerk gerichtet, t er bei einer in Zürich dorge
ommenen Fiſchvergiſtung die verdächtigen Fiſche unterſuchte.

Es wurden aus denſelben Organismen geziſchtet, die ſich als
ſogenannte Paratyphusbazillen erwieſen, welche eine dem Ty
e ähnliche Erkrankung hervorrufen. Weitere Unterſuchungenhrten, daß in en dFaf ſchfleiſch aber auch kurze Zeit nach
dem Kochen die ſogenannten Co ibazillen ſtark vertreten waren.
et Fiſchlleiſch ſtellt einen ausgezeichneten Nährboden für
d Mikroorganismen dar und es iſt deshalb praktiſch ratſam,

ch nach dem Kochen nicht für ſpäteren Genuß auſzu
ewahren.

Woraus ca beſtehen e eine W tsverhandlung in Freitra rege e ellnerHeintz von Nache hat in Lerrekdevob nd aſel ein Ge
u errichtet, von dem er in etwa 350 in unter dertichmarke Heilung der Trunk enninis gabSein von ihin verfandtes Mittel mit Furhich agender Wirdung“

beſtand aus drei Sub
anzen, unter denen ſich Aalſch befand, und wurde mit

10 Mk. abgegeben. In kurzer Zeit hatte er 5470 Mk. eingenommen, 3246 Mk. er ſtanden noch aus. Der Gerichtshof
verurteilte ihn wegen Betrugs zu einem Jahre ling
Noch immer finden in Deutſchland Zeitungen, diedas berüchtigte Coza Pulver anzeigen, das fowoh gegen Trunk

z wie gegen Fettleibigkeit angeprieſen wird und im weſent
lichen nur aus doppelkohlenſaurem Natron un

fründWegen der ſchönen Leich“. Die ernerin Thereſe Sw watoſch ſteht vor dem e des achten Ve
zirkes in Wien als Angeklagte.

Richter
mäßig.

Angeklagte: Ja, Herr Richter! Jch bin alt undkann nichts mehr verdienen.

Richter hen Sie keine PfründeAngetiagte Acht Gulden im Monat, aber das in
zu wenig

Richter wenig, aber wenn Sie nicht auskommen, dann gehen Sie doch lieber in die Verſorgung.

Angeklagte: Ah, in die Verſorgung geh' i' et'.
Dort geht's Jhnen doch beſſer, als wena Sie

ſich zuſammenbelteln müſſen, was Sie brauchen.
Angeklagte: Wiſſen's, Herr Richter, i kann net in

die r a Wung W. n wegen der Leich', wann i amal ſtirb.
om Verſorgungshauſe werden Sie doch auchbegeben

ngeklagte: Dös her Herr kaiſerlicher Rat, abernet a ſo, wie j will. J zahl' nämlich ſcho' 33 dir bei anLeichenverein ein, dem daß i a ſchöne Leich'
Richter: Sie leben alſo nur, um ſchön eben zu

werden à Davon haben Sie doch eigentlich nichts!
Angeklagte: Na, i werd' do' get das Geld, dasi 38 Jahr' ein'zahit hab', dem Verein h Hergus-

z n will er's a net, und wenn i in der Verſor n ſrb,
s ka Muſik und gar nir. Hab' i mir 33 Jahr reuzer

vom Mund abg'ſpart, um dann armſelig begraben zu werden?

Richter Alſo um die rSie Jhre alten Tage nicht in Ruhe im orgungs auſe be
ſchließen und gehen lieber von Haus zu ger bis
Sie eingeſperrt werden. Das ſah' ich nicht ein.

Der Richter verurteilte die Angellagte zu 24 und ten.weil er unwiderſtehlichen Zwang u annehmen konnte.
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auch

o Anſtalt zu halten, ein enes ſei, auch von der
reſpektiert werden müſſe. kus gab ſich

e au nihnen mit einer Hrdnungeſtrofe t 10 3
wandten ſich an das cht zur cheidung indieſer Angelegenheit. Das Schöffengericht rag in Stofe

ommenen frei und erkannte damit deren Rechte an. Die
Beru n de Skus wurde von der Strafkammer verworfen.
Der Fiskus wandte ſich nunmehr an das Kammergericht; aber

ieſes wies die Reviſion koſtenpflichtig ab.
Schwerer Unglücksfall. Geſtern abend gegen 8 Uhr

hr ein Bierwagen der Müllerſchen Brauerei durch die Bernurgerſtraße. Auf dem Wagen befanden ſich ein Se und

ein 13 jgbrigg Junge, Sohn des Maurers Borchardt, Gerber
ſtraße 13. Plötzlich lief das rechte Vorderrad von der Achſe ab,
worauf der mit leeren Fäſſern und Flaſchen beladene Wagen
umſtürzte und die beiden Perſonen aufs Pflaſter geſchleudert
wurden. Während der Kutſcher keine nennenswerten Verletzun
gen davontrug, wurde dem Knaben der Schädel arg zerſchmet-
tert. Ein Arzt in der Ludwig Wuchererſtraße legte den erſten
Notverband an, worauf der Verletzte dann in ſeine Wohnung

wurde. Das Und iſt dadurch entſtanden, daß diegenkapſel ablief. Wen das Verſchulden an dieſem Unglücks

fall trifft, konnte auf der Stelle nicht feſtgeſtellt werden. Der
Kutſcher behauptet, den Wagen zum erſten Male gefahren zu
haben.

Einunddreißig Paftöre haben ſich r Beſetzung der
vakanten Pfarrſtelle an der Moritzkirche gemeldet, darunter zwei
aus Halle. Man ſieht alſo, daß nicht nur unter Arbeitern und
n die Arbeitsloſigkeit groß iſt, ſondern auch unterden Seelſorgern. Der Unterſchied iſt nur der, daß die beiden
letzteren Kategorien und ſolche die dazu gehören möchten, ſich
in einer ewigen Poſtenjagd um gute Pfründen befinden.

Neuer Ober Poſtdirektor. Als Nachfolger des ver-
torbenen Ober Poſtdirektors Holfeld in Halle iſt der Ober
oſtdirektor Hüttenhein in Oppeln beſtimmt worden. Der

Genannte wird am 1. Oktober die Leitung der hieſigen Ober
Poſtdirektion übernehmen.

Schwurgerichtsperiode. Jn der am 2. Juli 1906 be
innenden Sitzungsperiode des königl. Schwurgerichts in

lle a. S. kommen folgende Strafſachen zur Verhandlung
Am 2. Juli er., vormittags o /4 Uhr gegen den Arbeiter

Franz Schneider aus Könnern wegen Raubes, und
gegen den Geſchirrführer Bernhard Hetzger aus Schkeuditz
wegen Sittlichkeits-Verbrechens,

am 3. Juli er., vormittags 9/4 Uhr gegen die ledige
Tr Klara Grabinski aus Reinsdorf wegen Kindes-
mordes.

Vermißt. Der Uhrmacherlehrling Willy Moebes
wurde am h den 21. dſs. Mts., nachmittags 3 Uhr

t 3 Große Steinſtraße 18 nach Magdeburgerſtraße 8 geſandt.
iſt jedoch dort nicht eingetroffen und auch bis heute weder

u ſeinem Lehrherrn noch zu ſeinen in Könnern, wohnenden
tern ma Die Eltern vermuten ein Unglück, ſie

bitten um gefl. Benachrichtigung, falls ihr Sohn irgendwo ge-
ſehen oder ſeine Leiche aufgefunden werden ſollte. Der junge

ann iſt 16 Jahre alt, ſchlank, zirka 1,55 Meter groß, be
kleidet mit ſchwarzem CheviotJakett Anzug, ſchwarzem weichen

S und trägt eine ſilberne Remontoir-Uhr ſowie einen
lüſſelbund bei ſich.
Einen Unfug mit Feuerwerks Zigaretten machte

eſtern vormittag in der Gaſtwirtſchaft von Mende in der
nnenſtraße ein Zimmerer aus Kröllwitz, indem er einem

pmeg mr und noch einem anderen Gaſte Zigaretten an
Pot. Kaum hatte der Firmenſchreiber die Zigarette angezündet,.
da ſprühte der Exploſivſtoff umher und verbrannte ihm zwei
Finger an der rechten Hand derartig, 29 er ſich einen Verband
anlegen rn mußte. Einem anderen Gaſte wurde der Anzug
eſchädigt, ſo daß der ganze Unfug nicht unerhebliche Folgen

tte.
Einen teuren Blumenſtrauß pflückte ſich geſtern nach

mittag eine Spaziergängerin auf dem Klausberg, denn der dortpoſtierte Wächter faßte ſie dabei ab und kündigte ihr ein Straf-
nandat von 6 Mk. an. Die Tränen der allem Anſcheine nach

Den weniger bemittelten Klaſſen angehörigen Täterin konnten
den ſelbſtredend nur ſeine Pflicht ausübenden Beamten nicht
rühren. Soll ein ſolcher Vandalismus und das iſt es, wenn

es ſich auch nur um wilde Roſen und dergleichen handelt
unmöglich gemacht werden, ſo kann das freilich nicht durch

eſtrafung einiger zufällig Abgefaßter durchgeführt werden,
ſondern ein jeder Spaziergänger ſoll bei paſſender Gelegenheit,
eder Vater, jede Mutter den Kindern immer wieder einſchärfen,
daß die Blumen und ſonſtigen Anpflanzungen an öffentlichen
Plätzen für die Geſamtheit zur Freude und zum Genu gepflegt
werden und nicht zum Vergnügen einzelner Perſonen.

Ein endlicher Meſſerheld. Am Sonntag nachmittag
wurde auf der Paſſendorfer Wieſe ein 15 jähriger Dekorateur-
jehrling von einem 12 jährigen Schulknaben mit einem Meſſer

in die rechte Hand geſtochen. Er mußte nach Anlegung eines
Verbandes nach dem Krankenhaus gebracht werden.

Von der Straßenbahn. Durch Kurzſchluß wurde am
Montag abend ein Wagen der Fernbahn außer Betrieb geſetzt.
Weitere Störungen fanden nicht ſtatt.

Unfug. Jn der Nacht zum Sonntag wurde in der Kleinen
Brauhausſtraße eine Türſcheibe im Werte von zirka 20 Mark
s zerſchlagen. Die Täter, vier Männer, entkamen un

rkannt.
S Diebſtähle. Aus einer Wohnung der r r 6wurde in der Sonntagnacht mittelſt Einbruchs eine Taſchen-
uhr geſtohlen. Die im Nebenzimmer ſchlafende Frau des Jn-
habers verhielt ſich aus Furcht ruhig. Am Montag nach-
tag wurden einem Bäckermeiſter aus der verſchloſſenen Laden
aſſe Wechſelgeld und Rabattmarken geſtohlen. Jn beiden

llen blieben die Diebe unerkannt.
Zoologiſcher Garten. Die Königstigerin hat am Sonntag

drei Junge geworfen, begann aber leider ſofort mit
em Auffreſſen, ſo daß nur ein Junges gerettet werden konnte.

Dieſes iſt der braven Leopardin Lotte, die bereits drei eigene
unge ſäugt, e Pflege anvertraut, die zum Glück gegen die
ereicherung ihrer Familie nichts einzuwenden gehabt und das

fremde Junge wie ihr eigenes angenommen hat. Da die Er-
arg dieſer vier kleinen Beſtien für das Tier doch etwas
reichlich anſtrengend ſein wird, ſo wird zur Mithilfe eine friſch
jängende Hündin geſucht.

Bruckdorf, 25. Juni. (Eig. Ber.) Von der Land
frucht. Der Schweizer Schüler war mit einem Straf-
mandat in Höhe von 15 Mark bedacht worden, weil er bei
er Gutsbeſitzer Huyke g. den Dienſt verlaſſen haben
oll. Gegen dieſes Strafmandat beantragte er gerichtliche Ent-
ſcheidung mit dem Hinweiſe, er habe den Dienſt nicht unbe-
rechtigt verlaſſen. Der Amisanwalt beklagte, daß das unbe-
rechtigte Verlaſſen des Dienſtes jetzt überhand nehme und be-
ankragte Beſtätigung des Strafmandats. Das Halleſche
e engericht erkannte demgemäß.

önnern, 25. Juni. Erhängt hat ſich aus unbekannten
oMtiven hier der Rohproduktenhändler R.

Gröbers, 26. Juni. Zu einer wüſten Schlägereikam es vor einigen Tagen zwiſchen Sachſengängern und ein
Denen jungen Leuten, wobei es verſchiedene blutige Köpfe
etzte.

Aus den Nachbarkreiſen.
25. Juni. (Eig. Ber.) „Sie Rindviehl“.

Dieſe ſchöne Titulatur hat der Kammfabrikant Müller gegen
den r König gebraucht. König hat darauf das

rArbeitsverhältn rt gelöſt und Müller beim Gewerbee alten derclagt Da M vor dem Vericht

Naumb

haben ſoll.

ie Aeußerung nicht beſtritt, ſondern mit ſeinerwollte, ſo wurde er verurtei e

gt d e Eenls aner der Termin am Tage eder Eingabe ſtatt den hat. ſi o, daß die Mög
lichkeit eines ſchnellen Arbeitens auch Gewerbe
gericht vorhanden i eheMerſeburg 26. Juni. Ein feinex Dienſtherr.Stelninehmeiſter Otto G. von hier hatte am 27. April ds. Js.
dem bei ihm bedienſteten Dienſtmädchen Minna Ehrlich den
Aſchenkaſten an den 2 geworfen, ſo daß über demlinken Auge eine blutende Wunde verurſacht wurde. Wegen
gefährlicher Körperverietzung mittels eines gefährlichen Werk
zeuges erkannte das Schöffengericht auf eine Geldſtrafe von
25 M. oder 5 Ter Gefängnis. Einem ſtreikenden Arbeiter
möchten wir den Aſchenkaſten als Wurfgerät nicht empfehlen.

Langenbogen, 25. Juni. ig. Ber.) Zwei Dorf-ſchönen beklagten ſich vor dem Halleſchen Schöffengeri t,
weil die eine der anderen den Vorw gemacht hatte, ſie
alte es mit den Verheirateten. „Natürlich hatten ſich beide

Mädchen mit Verteidigern bewaffnet und dann kam es zur
Beweisaufnahme. Die beſagte Aeußerung von den Ver-heiratelen“ wurde aber nur als Scherz aufgefaßt; die Beklagte
wurde freigeſprochen, während die Privatklägerin, die geant
wortet hatte, mit ſechs Mark beſtraft wurde.

Amtsdorf, 25. Juni. Fig 'Ber.) Notwehr. Der
Bergmann Potalski hatte bei dem Bergmann Horſt ge
wohnt und die erforderliche Miete nicht bezahlt. r ſchuldete
52 Mk. und war ohne Kündigung aus rer wesha
Horſt an P.s Ziegen und Kaninchen os Aghgner hatte.
Der frühere Mieter beſtrikt dem Vermieter das Rückbehaltungs-
recht und erſchien eines Tages in Horſts Behauſung, um ſein
Zieh abzuholen. Dabei kam es zu einem Streit, in dem Po
kalsäi den Horſt mit einer Miſtgabel bedroht und verletzt

An einem anderen Tage kam Potalski in Horſts
Sch'afſtute und ſuchtelte H., der im Bett lag, mit einem Stock
vor dem Geſicht umher. Nunmehr ſprang Horſt zum Bett
hingus, nahm P., der wieder ſein Vieh holen wollte, den
Stock iweg und verſetzte ihm damit eine Anzahl Hiebe. Das
gefiel dem P. nicht. Er erſtattete Anzeige. Horſt wurde aber
vom Halleſchen Schöffengericht freigeſprochen und die Straf-
kammer beſtätigte das erſtinſtanzliche Urteil.

Stadtverordneten Sitzung
vom 25. Juni 1906, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Prof. Dittenberger.
Eingänge: Die Bedingungen zur Anſtellung des StadtratsKrahmer ſind vom Bezirksausſchuß genehmigt worden. Die

deutſchnationalen und deutſchen Kaufleute vetitionieren wegen
der Sonntagsruhe. Jhre Wünſche wexden der Petitions-
kommiſſion überwieſen. Frau Berta Ludwig, Margaretenſtraße, beſchwert ſich als Hausbeſitzerin über den Brandinſpektor
Dickow, der jedes Halten von Wagen vor ihrem Grundſtück
verboten hat. Sie will ſich das durchaus nicht gefallen laſſen.
Ihre Beſchwerde wird der Petitionskommiſſion überwieſen.
Der Saale Regatta-Verein bedankt ſich für den Ehrenpreis.
Herr Göldner bittet im Namen des Vereins zur Hebung
des Fremdenverkehrs um Beſeitigung der Volks
kaffeehalle am et Turm- Platz. Von einer
Eingabe der Lehrer zur Beſoldungsvorlage wird Kenntnis ge
nommen. Gegen das BVrotokoll wendet der Stadtverordnete
Oſterburg ein, daß bei dem Ankauf eines Ackerplanes die Größe
nicht angegeben worden iſt. Das ſoll geſchehen. Entſchuldigt
iſt u. a. Stadtv. Thiele.

Eine Vorlage betreffend die Hoſpitalacker-Verpachtung wird
debattelos genehmigt.

Entlaſtet wird die Rechnung der Paul Riebeck Stiftung
für 1904. Nachbewilligt werden 1825 M. Auch ein Nachtrag
zum Statut der Paul Riebeck Stiftung wird genehmigt. Es
wird auf Antrag darin eine Klauſel aufgenommen, nach der
von dem Nachlaſſe der Pfleglinge, die ſich unter falſchen An
gaben über ihre Vermögens Verhältniſſe aufnehmen ließen, event.
entſtandene Schäden gedeckt werden können.

Die Abänderung der für die Verlängerung
der a ſeratze durch den Waiſenhausgarten wird debattelos
genehmigt.Ebenfalls ohne Diskuſfion genehmigt wird die Neupflaſte
rung der Leipziger Chauſſee von der r a zur Neuen
Leipziger Chauſſee. Zur Beſchaffung von Mobilien für die
Mittelſchulen werden bereitgeſtellte Mittel endgültig bewilligt.

Eine Petition wegen Erlaß der Umſatzſteuer für das
Grundſtück Pfännerhöhe 12 wurde an die Petitions Kommiſſion
zurückgewieſen.

Die Genehmigung der Beſtimmungen über die Ver-
ſorgung der nichtpenſionsberechtigten ſtädtiſchen Bedienſteten
und Arbeiter und deren Hinterbliebenen führte zu einer um-
fangreichen Debatte. Der Referent Stadtv. Dr. Keil weiſt
darauf hin, daß den Arbeitern ein klagbares Recht auf die
Rente deshalb nicht zugeſprochen worden ſei, weil den Ar-
S im anderen Falle eventuell Renten c. gekürzt werden
önnten.
Stadtv. Oſterburg: Die Vorlage iſt, wie der Referent

ſagt, nicht neu. Verſchiedene Städte ſind auf dem Gebiete der Ver
ſorgung der nichtpenſionsberechtigten ſtädtiſchen Bedienſteten c.
ſchon vorangegangen. Wir kommen, wie gewöhnlich, hintennach-
gehinkt. S 1 macht die Unterſtützungsberechtigung abhängig von
Kbujaßriger ununterbrochener Beſchäftigung in ſtädtiſchen
Betrieben. Das Wort „ununterbrochen“ iſt zu ſtreichen. Die
Streichung iſt notwendig, weil beim Waſſerwerk ſolchen Arbeitern
die Ferien voreythalten worden find, welche auf Anordnung
kurze Zeit ausſetzen mußten. Der Referent Keil hält das
Wort „ununterbrochen“ für notwendig. Stadtv. Kühme ſagt,
man müſſe zum Magiſtrat Vertrauen haben. Auch Bürger-
meiſter Rive bittet, die Beſtimmungen, die er vor ſieben Jahren
in Breslau entworfen habe und mit denen man gute Er-
fahrungen gemacht habe, zu belaſſen, wie ſie vorgelegt worden
ſind. Niemals habe man in Breslau damit ſchlechte Erfahrungen
gemacht. Nicht Berlin ſondern Breslau habe mit der Ver-
ſorgung begonnen. Jn Berlin zahle man nur des Lohnes
als Höchſtrente, in Halle aber *eo, alſo ſind die Halleſchen Be
ſtimmungen günſtiger für die Arbeiter.

Stadtv. Oſterburg erklärt, ihm habe es fern gelegen, dem
Magiſtrat etwas Böſes zu unterſchieben, er habe aber an einem
konkreten Fall Entziehung der Ferien bei Arbeitsausſetzungen
ſo nachgewieſen, daß das Wort ununterbrochen ſchädlich wirken
ann.

Bei weiteren Abänderungsvorſchlägen Oſterburgs erklärt Dr.
Rive, daß der Magiſtrat bei der Vorberatung der Vorlage
keinen ſchweren Stand gehabt habe Dr. Rive habe in der Vor
beratung die lebhafteſte Unterſtützung des Herrn Thiele gefun-
den und mit ihm in erquickendſter Harmonie zuſammengear-
beitet. Herr Oſterburg möge nur dem Herrn Thiele folgen,
der dem Entwurf im weſentlichen zugeſtimmt habe. Stadtv.
Oſterburg: Kollege Thiele iſt mit meinen Anträgen einver
ſtanden. Er iſt auch ſchon in der Kommiſſion für Verbeſſerun
gen eingetreten, wie Herr Dr. Rive zugeben wird. Die An-
träge, die wir heute ſtellen. ſind von der Vorſicht diktiert, und
dieſe iſt notwendig. Die ſtädtiſchen Arbeiter in Breslau ſind
ſeinerzeit ebenfalls unberechtigt entlaſſen worden. Wie will man
ſich dem alten Halloren Ebert gegenüber verhalten, der 23 Jahre
in ſtädtiſchen Dienſten geweſen iſt Erſt durch meine Janitia
tive hat man den alten Ebert begünſtigt. Dr. Rive beſtätigt,
daß für den alten Ebert B zgünſtigungen, geſchaffen worden
ſind. Wer die von Herrn Oſterburg erwähnten Dinge von
Breslau kennt, der muß die Kündigung der beiden Arbeiter als
r n n. 2 Herr e urg ahch er dem, vin zeſtimmungen eme z ni rzeugen widann brauche man ſich keine Mühe mehr zu geben.

n man es achen. wird immer etwas
oten d. Und das wird danns e n der ſtimmt mal de
burg:do Zunfen eben wieder herunter. Es mag

en unangenehm ſein, in Sozialpolitik zu machen, und desr erheben ſie unberechtigte Vorwürfe. Daß die
der Sozialdemokratie in den derungen

it ehen als die bürgerlie Kennen doch die von den Arbeitern ge
rtreter f die Sorgen der Arbeiter am beſten. Welch gewaltiger

ontraſt beſteht rigen den Penſionen der Beamtenſchaft und
wiſchen dem jetzt für die Arbeiter Gebotenen. Die Vertreter
er Arbeiter und die Vertreter der anderen Bürger ſtänden

ſich, das ſei gant ſelbſtgerſtendee wie zwei Welten gegenüber.
m weiteren Verlaufe der Debatte ſtellen die Stadtverord

neten Emmer und Oſterburg noch einige weitergehende
Verbeſſerungsanträge für die Arbeiter, die aber abgelehnt wurden.
Stadtv. Prof. v. Blume empfindet es als eine dige

und
daß Stadtv. Oſterburg geſagt habe, es wäre den bürger
Stadtverordneten unangenehm, Sozialpolitik zu treiben,
Stadtv. Schmidt bedauert, daß die Vertreter der Sozialdema-
kratie immer ten, nur ſie treten für die Jntereſſen der Ar

iter ein. jeßlich wurde die Vorlage angenommen.berg der za Sitzung wurde die e der
Poliziſten Srhenne Hagemann und Bernhard Wich-
mann beſchloſſen, ferner die Penſionierung des Magiſtrats
boten Becker gutgeheißen, ſodann für den 5. Armenbezirk
ein Armenpfleger und für den 22. Armenbezirk Armen
pfleger gewählt. r wurde die Geſchäftsführung des
GartenJnſpektors Kriele beſprochen. Von dem früheren
Anlagenwächter Hugo r war an das Kollegium eine
Eingabe gerichtet, in der Kriele beſchuldigt wurde, Land ge
pachtet zu haben, welches er von ſtädtiſchen Arbeitern und
Arbeiterinnen bearbeiten laſſe. Da die angeführten Zeu
die Berechtigung der Beſchuldigung beſtreiten, wird über d
Angelegenheit S Tagesordnung übergegangen.Echlnß der Sitzung 7 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Lederarbeiter! Jn der Trei brik vonFr. Ste Pan in h auſen in Thür. ſind Differenzen

ne gedwgen Gerbergeſellen wollen dies beachten.

Jn der Werkzeug Maſchinenfabrik und 47 ießereivon Rudolf Auerbach u. Scheibe in Saalfeld regt der

Ausbruch von Differenzen.
Vermittelung im Buchbinderſtreik. Ein bürgerliches

Blatt ſchreibt: Acht Wochen hat im deutſchen Buchbinder-
gewerbe bereits der Lohnkampf In Hat ſich die Streik
lage an ſich auch nicht weſentlich verändert, ſo i doch Hoff
nung vorhanden daß bald eine Wendung zum Beſſeren ein
tritt, da, wie im Jahre 1900, auch jetzt wieder das Tarif
amt. der deutſchen Buchdrucker ſich bereit erklärt hat,
die Vermitlerrolle zwiſchen den ſtreikenden Parteien zu über
nehmen. Der Verbands Vorſtand hat die wöchentliche
Extraſteuer auf 20 Pf. für männliche und 10 Pf. für weib
liche Mitglieder feſtgeſetzt.

Die Zimmerer in Braunſchweig ſind auch in eine Lohn-
bewegung eingetreten. Jhre Lohnforderungen ſtimmten mit
denen der Maurer und Dachdecker überein. Da die Forde-
rungen der letzteren nicht bewilligt wurden, ſind ſie bereits in
den Ausſtard getreten.

„Staatserhaltende Slemente.“ Jn Jmmenſtadt im
Algäu kam es in einem Wirthaus wegen einer Mundharmonika
um Streit wobei ein Burſche, der im Käſerſtreik einen
rbeitswilligen macht, mit einem Meſſer drei brave Arbeiter

wie Schweine zuſammenſtach. Die Verletzten ſchweben in
Lebensgefahr. Jn Nürnberg iſt dieſer Tage ein Arbeits
williger, der beim Schuhmacherſtreik den Verräter machte,
wegen Raubmordes zu lebenslänglichem Zucht-
n verurteilt worden. Wenn ehrliche Arbeiter ſolche

umpen wirklich einmal Lumpen nennen, dann kommen
monatelang ins Gefängnis! Von Rechts wegen

Ein Schreckensurteil. Von der Strafkammer in Kaiſers-
lautern wurde der 28jährige Fuhrknecht Baumgärtner zu
einem Jahre drei Monaten Gefängnis verur-
teilt, weil er einem Fuhrwerksbeſitzer drei Chaiſen durch Zer-
ſchneiden des Leders ruiniert haben ſoll. Die Angelegenheit
geſchah während des Streiks der Rollkutſcher. B. wurde auf
Grund eines Jndizienbeweiſes verurteilt. Ob ſchuldig oder
nicht, er gehörte zu den Streikenden und mußte demgemäß
ſchu.dig ſein.

Gerichtsſaal.
Halle, 25. Juni.

Vorſitzender: Landgerichts Direktor Reuter Ankläger:
Staatsanwalt Schmidt.

altet den Dieb. Ein älterer Arbeiter, der bereits vor
beſtraft iſt, wurde in der Nacht zum 29. April von Poliziſten
beobachtet, wie er ſich an den an der Liebenauerſtraße befind
lichen Gärten und einem darin befindlichen Stalle zu ſchaffen
machte. Da der Mann in Strümpfen herumlief, vermutete
man, er wolle aus einem Garten Kaninchen entwenden. Bei
dem Ueberſteigen eines Zaunes ſtellte man ihn. räumte
damals ſeine Abſicht ein, erklärte aber vor Gericht, wo er wegen
verſuchten ſchweren Diebſtahls angeklagt war, nicht er dſtehlen wollen, ſondern er habe ehe damit nicht geſtoh
werde. Er habe in dortiger Gegend Acker und en
pflanzt, und da habe er aufgepaßt, daß ihm jemand die friſch
gepflanzten Kartoffeln nicht „ausbuddele“. Das Gericht ſchenkte
den nicht beſonders grt zurecht gelegten Angaben des An-

einen Glauben und beſtrafte ihn mit einem Monat
gnits.

Vertagt wurde die Sache eines Schloſſermeiſters, der
nebenbei auch Dienſtmann genannt wird und vom Schöffen
gericht wegen Betruges mit einer längeren Freiheitsſtrafe belegt
e c weil er einige Perſonen durch Wechſelreiterei ge

Auf der elektriſchen Bahn war ein Kupferſchmied
mit einem Motorwagenführer wegen des Hineintuens des

in die Kaſſette in Streit geraten. Der VPaſſagier
ollte an der Kaſſette wohl eine galante Handbewegung gemacht, aber den Zehner nicht hineingeſteckt haben. als er

über den ſtrittigen Groſchen zur Rede geſtellt wurde, machte
er dem Oberführer das unſchöne Kompliment, er würde
ihm die Fr voll hauen, wenn es Abend wäre. Der
ung agrte wurde zur Zahlung einer Geldſtrafe von 30 Mark

Eine Freiſprechung erzielte ein Bauarbeiter, dſtraft werden ſollte, weil er in ſeinem Bitte eſhan dere
Konzeſſion Bier zum Genuß auf der Stelle verkauft haben
ſollte. Ein Gaſt konſtatierte, daß er bei dem ÄAngeklagten
öfter Geburtstag gefeiert und Bier gratis erhalten habe. Nun
einmal habe er einem Kinde des Angeklagten ein Zehnpfennig-
ſtück als Trinkgeld gegeben, da man ihm, dem Gaſt, eine
Je Bier geſchenkt hatte, und Angeklagter dafür keine

ahlung annehmennicht vor. b wollte. Danach lag Gewerbevergeher

Jene Nachtfalterin, di ichteten,einen Herrn u gie t hat rhalten und dann fünf eine

Stadtv da u ſt
n erordneten, atlten

h
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F von der Sargreigeſpro
ng edem Stadtgute unbefu betekt b an der Arbeiter

erne einen e umgeworfen und einen Prellſtein aus

S einer 3 rilna t len e iunge w wit ewei
denten auf ieſchäkerten. Als W t s die Pärchen ſtörten, a za

ei Die Studentenne Mädchen: a bloß Polypen.“v wltaes, und d G das die unüberlegte r
S n, war nun Beleidigung und Uebertretung a3 e Geldſtrafe ev, 4 Tagen Gef w.

53 großer Schwulität befand legentlich einesVergnügens in Ammendorf ein e r b der s eige gue
Koſten ein Tänzchen des geren ger entriert hatte.
Mann beſtellte bier Muſiker, von denen jeder 5 M. und gehe
erhalten ſollte. Die Geſchichte begann mittags 4 Uhr. Dader epreneur aber abends 3 Uhr ga 6.85 M.

n r Tag e tt W De 10 t n d
eſtge er ab, ohne diezu bezahlen. Von der intage vet trugs wurde er

freigeſprochen, aber wegen unerlaubt nſtaltu canügens wurde er mit 10 M. u Bers ng des V

Aus dem Reiche.
Berlin. Ein Kautionsſchwindler erſten Ranges

iſt den Händen der Polizei entſchlüpft. Der Jnhaber der
deutſchen Vakan zenregiſtratur, ranz Hoppe, hatte in letzter
Zeit gegen 30 Perſonen als uchhalter c. c a et ſie 3m er 7 S d eng o gmme o windelten Geldes beträgt 17-18 000
Hoppe iſt ſpurlos

e un z Das Brandunglüdk aufn t ehe et e ine as Jh wegen eegen einen Di S Se r e geß von wab beim Seinen eines ales e e er Streichört, ließ
n Stre gern leuchten. Ein a

chie dann die Kataſtrophe ger 31 legeh uns u verbrannten. Der Schaden be
auf zit a 45 000 Mark. chwab erhielt ſechset iate, Se äcnt Monate Gefängnis.

Lehterer würde ſofort verhaftet

Permiſchtes.
beim We evelts Töchter iſt mit ihrem Mann jetzt in Kiel

Geſchlofſene Aasgrube. Die Kon frvgnievrik Zopis
ville (Kentuckty) hat ihren Betrieb eingeſtellt we Fen z

k
fe, die in e r perſ die r hen

onſervenfabrike anverarbeitet hen 3 z St l ſind

Letzte Nachrichten.
Zur Lage in Rußland.

Ferner 26. Juni. Jn der geſtrigenwurden die Min gen reiſt ſte angegriUntätigkeit t enüber e Mtinert verließen
darauf geſch e den Sitzungsſaal.

Riga, 26. Juni. Das Kriegsgericht hat acht Bauern aus
Kurland, die wegen Organiſation einer Kampfpartei zum

äumungs- Verkauf

witter mit Wolkenbrüchen in Steiermar

Sturz des Zarenregiments angeklagt waren, freigeſprochem
Das Urteil erregt großes Aufſehen.

Odeſſa, 26. Juni. Jnfolge der Ankündigung neuer Juden
hetzen dauert die Flucht der Juden aus der Stadt fort.

Berlin, 26. Juni. Jn einer großen Volks r
ſprach Prof. v. Liszt ſcharf gegen die Maſſakres inEine Reſolution Rußland möge ein Se hungetea weder werden,

wurde dem Dumapräſidenten telegraphiſch übermittelt.

Verletzung am Telephon.
Berlin 26. Drei Telephoniſtinnen wurden dur

den elektriſchen Strom bedenklich verletzt, als durch Bru
einer Leitung Kurzſchluß entſtand.

Unwetter in Oeſtreich.
Wien, 26. Juni. Geſtern nachmittag Wagen ſchwere Ge

k, Ober und Niederöſtreich nieder, die großen Schaden an Gebäuden n a Kul

turen anrichteten. ehrere Perſonen ſind auch vom Blitz er
ſchlagen worden.

Quittung.
I m z Fgnde onds Volksparkes:

25 Pf., K. R. 5 M. Fröhliche Zecher am78 Vf.

e eeeeeereee---]Für die Lithographen und Steindrucker.
Rentier 2.--, K. B. 0.50 Mk. Güldenberg.

Verantwortklicher Redalteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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Vm mit den der Mode unterworfenen Artikeln zu räumen, verkaufen Wir:

Restbestände Saison
in haumwollenen, wollenen unch seidenen

r Kleiclerstoffen,
Konfelttion ar Damen u Kincler,

fertiger Wäsche, Leinen waren und dergl.
zu ganz bedeutend teils bis zur hälfte ermässigten Preisen.

Teppiche mit Weinen Fehlem, Bardlinen, Tischderken, Portieren, Dehorationen etc.

Roben knappen Masses unch Reste
der neuesten Kleiderstoffe, Soidenwaren, Möbelstoffe, Raumwoliwaren und dergl,

ausser gewöhnlich billig.
Spezielle Preis angaben unterlassen Wir, da sich die Billigkeit der Waren doch nur bei gleichzeitiger

Besichtigung derselben ergibt.

Wir bitten unsere Schaufenster zu beachten.

22/23 Gr. Ulrichstrasse 22/23.

Zrummer 8 Zenja uin,
c cmmcc-Soeben erſchienen

Wahrer Jakob 1906 tiſche Kaſſe,

Laden Aimriciinng

Sarenſchränſe mit und ohne Schiebe
türen, Jachregale, Kaſtenregale, Laden

reren verkauft

Wir ſuchen ſafort eine Anzahl

auf Fächer, Gnirlanden,
Lampenſchirme und Glocken.

Heilbrun u. Pinner,
Geiſtſtr. 22. schäftigung.

Nr. 13.Zu beziehen durch alle Austräger Friedrich Pelleke,

und die Geiſtſtr. 25. Telephon 2450.
Volksbuchhandlung. MeſſingKapfel d igrzn gegang.

Harz 42,43.
n Gr. Steinſtr.

Gegen Be e abzugeben47 (Schmiede).

20 ſciſige gchiesetſ
3Hausarbeiterinnen e Garten Meere Geiſtſtr. 21, 1 Treppe

hohem Lohn geſucht.Ebenfalls finden 2 tüchtige Dreher z (Singer- e er gut Wott
und 2 Tischler sofort dauernde Be-villig

Meistring Rodewald,
NMaschinenfabrik, Fangerhauſen.

Prachtv. Gebett Betten u. Bettſteſſe
mit Matrae zuſ. nur W u verk.
Nähmaſchine, er wen.

p 21, 2

Eine freundliche, gWohnung in einem neuen e h
für den Preis von 108 Mark zu ver

n el,les bitten u eer NMakuſaturg-geie Steee, mieten
Oskar Rödol, Uichteritz.

e

r
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erhalten von heute ab

ſfiſeirſſſe p. h Ter 21, 15, T p.

«ällervernchlüsne ete. 19, 15 u S pre
Wohn p. Mtr. 10, 7 H pt.

Abweisrdlätter p. Paar 60 bis S.

Onckinöpfe p. Dtzd. 20, 15, 10,5, Z p.

S J Jaillendani p. Mir. 20, 16, 10, 7, S v
J e S S fiscchbein, alle 28 bis 12 v

LDWae
vorteilhafte Preise.

Clhan,
Leipzigerstr. 87.

Krageneinlage a ſche e Pf. cr.
Wol- Soutasch 10 Meter 15 Pf.

an arne, billigste rretee

r bilten de geehrie Schnelder Aundechaft, unsere Verkäufer darauf aufmerksam zu machen.

I Verne
Nähnadeln 223

Schneider u. Schneiderinnen
O

p. Stck. 20 bis v

p. Dod. s bis Apf.

p. Stck. 10 bis

Meter 12 bis St

18

v. Stüd v.
p. Ditzd. II Pf.

Ed. lincke Ströfer
A. Riobech W Briletts, tab Plat mit fü von i. Jan al

HandwagenM. d Wo werden R gratis V geliehen.

Nur Kurl Kochs
Nährzwieback

kommt, ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach, der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht

alle r unmöglich;man gebe daher den Kindern, wenn ſie
gedeihen ſoſſen, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenſtraße 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.

r Thomp son's
seifenguſver

Mape

Konsumverein Willenderg r
Donnerstag den 5. Juli, abends u Uhr, im W. Voigt'ſchen

(Hannemann) Lokale, Kollegienſtraſte 7General -Versammlung.
Tagesordnung

1. Bericht über das 1. Semeſter 1905/06. 2. Erſatzwahl für ein frei-
Faſps Fache Aufſichtsratsmitglied. 3. Errichtung einer Verkaufs-
ſtelle in gFriedrichſtadt. 4. Genehmigung der Lagerhalterkaution. 5. Ge
ſchäftl

Der Aufſichtsrat. J. A. Lerchenstein, Schriftführer.

Zentral- Verband der Zimmerer.
Sonntag den 1. Juli 1 von n pttags 3 Uhr an,im r B ellevue

9. StiFtumn c s Festbeſtehend in Konzert, Preisſchießen, B zen e verſpitel-

geug-Verloſung und von s Uhr an früh.Genoſſen und Gönner unſeres ecſarwes z Ter erzl' g ilikemmen.

2 Das Komitee.

Brunnerts Bellevue, Lindenſt. 73 ist das beste.
Jeden Mittwoch nachm. 3, Uhr und jeden Freie abends 8 Uhr Zu baben In alen besseren Beschaften.

gr. FPamilien-Freilkonzertausgeführt von der Kapelle des Herrn Muſikdirektors Sehröder. 4 Thegſe

Achtungsvoll Fritz Brunnert. po 0 r
i2 irektion: Gustar Poller.AXINE) Mk. 2.5 Nur noch wenige Tage!

Walhalla.
Rente:

Ringkampf
I 9-6, Sonnt. 10-1.

S

Zahnziehen u e ſein Langjähr. Garantie für Gaatapiel des Berliner
gut. Sitz u. Haltbarkeit.„Zaß. 1. Reparaturen u. Umarbeitung ſchlechtſitz. Moetropol Ensembles, Cmma ilker halea..

Völlig ſchmerzlos Gebiſſe ſchnell u. bill. Flomben Z. 1.50 an. i mitmmer F. Fred Tekslein, Seipgigerſtr. 13, J. 20 h Dorasründler- Chemnitz
du rZ. m öe!

Gr. Burleske mit Ktlang und
Tanz in 3

NModen- Zeiſangen I. Quart. 1906.

Herren
Garderoben

fertigt

elegant und billigst
unter Garantie

tadelloſen Sitzes

C. Wagner,
Unterberg S8, am Weidenplan.

ff. Spoſsokartoffoln

hat im ganzen und einzelnen ab-
zugeben

H. Bernstein, Halle-Trotha.

Krebs, Magen Leberleiden

Anſteckung und Vererbung von Krebs,
gwapimenhane von Gallenſteinen und

rebs, verdächtige Geſchwülſte, innere
und äußere Wucherungen und ihre

Heilung.
Von Dr. med. G. K. Brnun.

Preis 30 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
Harz 42/43.

Staudesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 25. Juni.

Aufgeboten: Lademeiſter Peter und
Eliſe Hiſche 3pz3wlenſtf 21 u. Ronnen
berg). Schloſſer Teſtner und JdaGökkiich Sang 26 u. Jakobſtr. 16).
Arbeiter Heinicke und Anna chuize

(Halle und en er NauEheſchlmann u. Ro e r S roren: of ſſer Zwan(Thomaſiusſtr. r Gärtner 2
(Beeſenerſtr. 13 e). Eiſendreher ne

S. 32). Arbeiter Schieriot T.Degſebursexſtr 65). Arbeiter Schulze
T. (Torſtr. Kutſcher Hildebrand8 rn ierer WinkelmannS. Torſtr. a m Wull
ſtein S. (Krukenbergſtr. 26). Schicht
meiſter Heuſchkel T. (Klinih). e
Brauer T. (Spitze 37). S eiſen-
den Wüſtemann T. (Herbartſtr. 5).

Geſtorben: Poſtſchaffner a. D. Riſch
75 J. (Streiberſtr. 22). Arbeiters Wiill
S. 13 Sandberg 18). ArbeitersShad t 10 Mon. Torſtr. 57 a).Dientn ans ung T., 8 Mon. (Char-
lottenſtr. H. Maurermeiſters Günther

T., S (Klinih). m Konzackvon on. Klinit). Drehers KaiwatJ elegante wede pro Quartal 1.75 M. Jm 2. Akt: tet eb. Fülle 41 et inro odenzeitung. 150 Tröde rS Heer die Zlumensäle Gelegenhei n l g Kieele eitakauf.Seutſche Modenzeitung 1.1s in Berlin mit den brillanten zeit Allen dorf ger FaufmarznDies Vlatt gehört der Hausfrau 175 Tungeinlggen und mit Einen gro Ziegenleder- d Mon. Schmiedſtr. 19. Arbeiters5 en 5 a eher ren 4 i e e r 9 u v t 60 Schreiber S., 6 M. (Pfännerhöhe 32).
roſe Modenwelt 1. alle (Nord, 25. t.Mode und Haus (mit Kolorat.) 1.25 als „Nulpe-Tulpe“. oxca amons oſe 00 e eben h d r

Mode und 372 (ohne Kolorat.) I. Allabendlich: Boxealf- Herrenstiefel 7.00 an chönig (Kuttelhof 4 und Reil-
Kindergarderobe 0.60 Kolossale r F. I rese 126). hotogra W.Wäſchezei tung. 0.60 Schuhwarenhaus oppeNacht, und Martha Worm ſtraße 15Hroſte Jindermodenwelt 960 Lacherfolg. Kl. Ulrichſtr. 12. und Siege 29). icbeiter WinS vo 2 war Weg r Guzinde (Felſenſtr. 2Frauen 2.10 un urgſtraße 12).frauenflei n. 0.75üceetgit für Moden 27 7 r t t 12 15 tüchtige e r St tr mp W ea 2Wiemr Moden 2.50 l k 8 l esreschmiede, Miete kemmelSein n pro Quartal W g. on um in J wie auch T i r e nt und viele andere. Male a. S. A Blechsehmlede l Sehlosser, n e Se 3

J ans Beſtellgeld 10 Pfg. pro Quartal. a früh s tüek 8- t i tere Blecharbeit für dan- Z21 ler Schaaf S. (Kröllwitzerſtr. 10).
d Daß von alten Doden Seitungen (außer r de Kusirä erinnen r e e Zeve W Kröte e

modenwe ie erſten Nummern de uartales erſchienen ſind, erſuchen er Kuhnewir um eine recht rege Beteiligung am Abonnement anf das i. Quartal. r n e ers Brandt
Neuhinzutretende Abonnenten erhalten die ſchon erſchienenen Nummern der Stadt Halle, d e n e

nachgeliefert. geſtellt.Die Volksbuchhandlung, Harz 4243. Meldungen c im Koutor,
Vorſtand.

arg r
ts-Postkarten

Die Dolnobahſandtung. Sekt
n Ansich

e la reren u

&ehh Weg 22).
efrau Dorothee geh ulze, 54

Erwip h äh S hjoſſerg ers S
San wo eb. W z t
raße e 1
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